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Sendſchreiben 
an die 


erhabenen Unbekannten, 


oder die 


aͤchten und rechten Freymaͤurer. 


Voi Sol, Sol voi fapete, \ 


Come mai fabricö la terra, e' cielo, 


Dail’ indifinto cahos la mano eterna. 


Lux obnub. Sua nat. reful. Canl. J. 


O ſelig, wen fein gut Geſchicke 
Bewahrt vor großem Ruhm und Gluͤcke; 
Der, was die Welt erhebt, verlachtl 
Der, frey vom Joche der Geſchaͤfte, 
Des Leibes und der Seelen Kräfte. 
Zum Werkzeug ſtiller Weisheit macht! 


A. v. Saller. 


Vorerinnerung 
des Herausgebers. 


Iſt man nicht gehalten, Rechenſchaft da⸗ 
von zu geben, wenn man in einem neuen An⸗ 
zuge unterm Publikum erſcheint: So glaube 
ich ebenfalls bey der gegenwaͤrtigen Ausgabe 
dieſer Blaͤtter derſelben uͤberhoben zu ſeyn. 
Das, was ich hier dem leſenden Theile deut⸗ 
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ſcher Denker in die Hände gebe, iſt, wenig⸗ 
ſtens in meinen Augen, wirklich neu; ob es 
aber fuͤr Jedermann gleich verſtaͤndlich ſeyn 
werde, iſt eine andere Frage, die ich mir nicht 
zu beantworten getraue. Der Held meines 
Sendſchreibens iſt ſehr geneigt, das Gegen 
theil zu glauben, wie man aus ſeiner buͤndi— 
gen, aber verzweifelt kurzen Einleitung ſehen 
kann. Warum er uns andern Leuten aber ſo 
wenig Fahigkeit und Einſichten zutrauet, wollen 
wir ihm ſelbſt zu beantworten uͤberlaſſen. In⸗ 
deſſen werden es doch viele mit mir wuͤnſchen, 
daß er uns ſolches nur wenigſtens im Vorbey⸗ 
gehen geſagt haͤtte, damit uns doch bey dieſer 
Gelegenheit die Mittel bekannt geworden waͤ⸗ 
ren, wodurch dieſes Zutrauen bey den großen 
Maͤnnern, welche in dieſem Sendſchreiben ſo 
glanzende und erhabene Rollen ſpielen, zu er- 
werben ſey. Der Innhalt des Dinges hat 
mich, ich geſtehe es ſelbſt, auf eine unwider⸗ 
ſtehliche Art hingeriſſen, und wenn es wirk⸗ 
lich ſolche Leute, wie ſie unſer Verfaſſer mit 
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fo warmem Gefühle auftreten laßt, hie unten 
bey uns duͤrftigen Sterblichen giebt, ſo wuͤrde 
ich es ſelbſt fuͤr die groͤßte aller menſchlichen 
Gluͤckſeligkeiten halten, an ihrem lehrreichen 
Catheder horchen zu duͤrfen, und in ihren ehr— 
wuͤrdigen Kreis zu gehören. Noch aber be 
trachte ich die ganze Sache wie in einer Bes 
taͤubbung. Das Senſorium meines Gehirns 
hat wirklich unter ſeinen Facheré keines, wor⸗ 
ein der bunte Gegenſtand paſſen will, der ſich da 
meinen Sinnen darſtellet. Ueberhaupt werde 
ich in meinen eigenen Augen aͤußerſt klein, wenn 
ich mich mit denen erhabenen Weſen meſſe, 
und zuſammenhalte, von denen unſer Ver— 
faſſer redet. Es kann nicht fehlen, man wird 
hie und da in die Verſuchung gerathen, vie 
les auf Rechnung des heut zu Tage ſo gelaͤu⸗ 
figen Ausdrucks, Schwärmerey, zu ſchrei— 
ben, und der Verfaſſer hat nach ſeinem eige⸗ 
nen Geſtaͤndniß ſelbſt ſo etwas vermuthet. 
Allein wo ich nicht ebenfalls ſchwaͤrmeriſch 
ſchließe, und das daͤcht' ich doch nicht: So 
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glaube ich behaupten zu dürfen, daß es ohn⸗ 
moͤglich ſey, auf dieſe Art zu ſchwaͤrmen, fo 
mannigfaltig die Ausbruͤche des Enthuſiasmus 
uͤbrigens auch ſeyn moͤgen. Es herrſcht zu 
viel Plan, zu viel Ordnung und Zuſammen⸗ 
hang in dem ganzen Gemaͤlde, als daß es 
bloße Folge einer zerruͤtteten Einbildungskraft 
ſeyn könnte. Und zu beweifen, daß der Ver⸗ 
faſſer in dem Reich der Gelehrſamkeit, und 
ſogar in dem weitſchichtigen Gefilde der neue⸗ 
ſten Litteratur nichts weniger als fremd und 
unbewandert ſey, habe ich weiter nichts nd: 
thig, als den Zweifler auf den Innhalt des 
Sendſchreibens ſelbſt zu verweiſen. Ob er 
aber nicht vielleicht unter einem ganz neuen 
Bilde, und mit einem vollig modernen Zus 
ſchnitt, die Lehren der Alchymie wieder auf⸗ 
waͤrmen wolle, und ob dieſes nicht etwa ſein 
ganzer Zweck ſey, iſt eine Frage, welche aus 
einander zu ſetzen, lediglich der Beurtheilung 
meiner Leſer anheim geſtellt wird. 


Ueber 
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Ueber den Vortrag habe ich nichts zu far 
gen, und den Plan feiner Arbeit hat der Vers 
faſſer ſelbſt in der Einleitung bekannt gemacht. 
Die Herren Aerzte haben zwar eine ziemlich 
derbe Lektion zu gewarten, und vielleicht Fonnte 
man, ohne zu viel Beſcheidenheit zu fodern, 
dem Verfaſſer mit dem freundſchaftlichen 
Wunſche entgegen kommen, daß er etwas 
weniger heftig geweſen ſeyn moͤchte, zumal da 
er an einem Orte ſeines Sendſchreibens eben 
dieſe Schwachheit an gewiſſen Schriftſtellern 
empfindlich ahndet, die er doch ſelbſt hie und 
da verrathen hat. Allein dieſe Herren wer⸗ 
den es ihm zu gut halten; denn entweder 
ſchreibt er als Schwaͤrmer, oder er iſt ſich 
ſeiner Ueberlegenheit und ſeiner gerechten 
Sache vollkommen bewußt, und in beyden 
Fallen wäre es für dieſe Leute Pflicht, ein 
Auge zu zudruͤcken und wenn fie es mit dem 
letzten Fall halten, konnten fie ſich immer wies 
der dadurch entſchaͤdigen, daß ſie da, wo der 
Verfaſſer mehr belehrt als ſtraft, nicht nur 
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wieder ihre beyde Augen gebrauchen, ſondern 
lieber noch dazu eine Brille aufſetzten, um ja 
von feinem kernhaften Unterrichte nichts ohn⸗ 
benutzt entwiſchen zu laſſen. Zudem hat er 
durchaus unter der ſanft peitſchenden Satyre 
ſeines Vortrags dennoch das beſte Herz ver⸗ 
rathen, und dieſes verdienet immer unſere 
ganze Hochachtung, wenn es auch ſchon nur 
in einem bloß menſchlichen Buſen ſchlaͤgt. 
Was iſt auch daran gelegen, ob die Syllben 
in einer Verbindung willkuͤrlicher Worte dies 
ſen oder jenen Laut von ſich geben, wenn nur 
die Sache ſelbſt ſich rechtfertigt, und der Leſer 
gendthiget wird, derſelben Beyfall zu geben, 
ob er ſchon die üble Wahl der Ausdrucke kei⸗ 
neswegs billigen kann? Es giebt Leute, welche 
die Kuͤhnheit haben, zu behaupten, daß es 
allemal ein großes Vakuum in dem zarten 
Gewebe der Zirbeldruͤſe verrathe, wenn ſonſt 
gelehrte Maͤnner ſich uͤber die Art, wie man 
ſich ausgedruͤckt hat, oder haben ſollte, ſo 
lange EN zanken, bis es ſchon zu fpat ger 
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worden, auf die Sache ſelbſt Ruͤckſicht zu 
nehmen. Ob nun dieſe ſchlauen Dogmatiker 

techt haben, oder nicht, iſt hier der Ort kei⸗ 
neswegs, zu unterſuchen. Genug, daß ich 
hierinne einen Fond entdeckt zu haben glaube, 
meinen Helden zu retten, wenn er etwa, wie 
ich es doch nicht vermuthe, von eben dieſer 
Seite angefallen werden ſollte. Daß ich aber 
mit ſo vieler Waͤrme ſeine Parthie ergreife, 
kann Niemand befremden, welcher bedenkt, 
daß ich es nun einmal gewagt habe, Pathen⸗ 
ſtelle bey ihm zu vertreten, folglich ſowohl 

Ehre als Nachtheil auch auf wih refringiret 
werden muͤſſe. 


Die Alchymiſten werden hin und wieder 
nicht minder ſcharf mitgenommen. Allein 
meines Erachtens verdienen fie es vollkom— 
men, da man ſchon ſeit dem Anfange der 
Welt daran gearbeitet und geſchrieben hat, ſie 
klug zu machen, und ſie es doch nicht werden 
wollen. Es mag allerdings um den Stein 
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der Weiſen eine fchöne, koſtbare Sache ſeyn, 
und ſchon aus dem Geſichtspunkte verdient 
derſelbe die Nacheiferung aller denkenden We⸗ 
ſen, weil er naͤmlich ſeine Verehrer nicht nur 
in kurzer Zeit zu Philoſophen umſchafft, ſon⸗ 
dern fie in ihrer Einbildung ſogar Koͤnigen an 
die Seite ſetzt, welches gewiß fuͤr Jemand, 
der es weiß, daß alle Gluͤckſeligkeit der Men⸗ 
ſchen ſich bloß auf den Taumel angenehmer 
Hoffnungen einſchraͤnkt, ſchon von großer 
Wichtigkeit ſeyn muß. Ich wundere mich 
daher keineswegs, daß dieſes angenehme, aber 
zugleich koſtbare Steckenpferd in allen Altern 
der Welt ſeine Lieblinge gefunden hat. Aber 
das iſt bis zum Unbegreiflichen wunderbar 
und ſeltſam, daß man dieſen Stein immer 
noch bloß deswegen ſo aͤngſtlich ſucht, weil er 
Gold verleihen ſoll, da man es doch aus einer 
Erfahrung von etlichen tauſend Jahren be— 
reits mathematiſch gewiß wiſſen ſollte, daß 
dieſes Metall nichts weniger als Gluͤckſelig⸗ 
keit und Ruhe zu ſeinem Gefolge hat. In 
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der That, wenn mir der Stein der Weiſen 
weiter nichts als Gold verſchaffen koͤnnte, und 
ſolches der ganze Vorzug jener erhabenen 
Männer wäre, die uns der Verfaſſer unter 
dem Namen der erhabenen Unbekannten ken⸗ 
nen lehrt: So wuͤrde gewiß ihre ehrwuͤrdige 
Verbruͤderung nicht den mindeſten Reiz fuͤr 
mich haben, ſondern mich vielmehr davon 
zuruͤckſchrecken; denn man muͤßte das menſch⸗ 
liche Herz nicht kennen, wenn man in dieſem 
Fall nicht die groͤßte Gefahr fuͤr daſſelbe vor⸗ 
ausſehen ſollte. 


Was mich, den Herausgeber dieſes Send⸗ 
ſchreibens, betrifft, ſo habe ich weiter nichts zu 
ſagen, als daß ich mich gluͤcklich ſchäͤtzen 
wuͤrde, durch die Bekanntmachung dieſer 
Schrift etwas zu Findung des verlornen 
Worts, und zur Entdeckung des geheimniß⸗ 
vollen Lichtes der Natur, beygetragen zu ha— 
ben. Ich nahm mir die Freyheit, bey ſchick⸗ 
lichen Gelegenheiten einige Auszuͤge aus den 
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neueſten Schriften wider die Freymaͤurer mit 
einzuruͤcken, weil vermuthlich unſer Verfaſſer 
fruͤher geſchrieben hat, als dieſe Schriften 
herausgekommen ſind, und fe alſo nicht 
nutzen konnte. f 


Der Herausgeber. 


Send⸗ 


Sendſchreiben 
an 
die erhabenen Unbekannten, 
oder 


die Achten und rechten Freymaͤurer. 


Einleitung 
des Verfaſſers. 


——— 


Ich ſehe es zum voraus, daß der Innhalt 
dieſer Blatter ſehr verſchiedene Bewegungen herz 
vorbringen wird. Ich will mich gegen keine von 
allen verwahren, ſondern gleichguͤltig werde ich 
aus meiner einſamen Felſenritze dem Gewuͤhle 
zuſehen, und — ſchweigen. Wenn mich nur 
diejenigen hoͤren, zu denen ich meine Stimme 
erhebe: So haben ſich Zweck und Erfolg gera— 
de da erreicht, wo ich es fo ſehnlich wuͤnſche, 
und ich bin zufrieden. Dieſes allein iſt es, lies 
bes Publikum, was ich wuͤnſche, aber auch zu— 
gleich fürchte: wuͤnſche, weil ich eben dieſes 
für das größte Gluͤck eines Sterblichen halte; 
ſuͤrchte, weil es fehröclich iſt, gewogen, und 
zu leicht erfunden zu werden. 

Wenn ich euch Nachricht von meinem Plan 
ſchuldig bin, ſchaͤtzbareſte Leſer: So will ich fie 
euch in den folgenden Linien geben. Wollet ihr 
aber Rechtfertigung: So erlaubet, daß ich dieſe 
Foderung zuruͤck weiſe! Verſchaffet euch erſt Faͤ 
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higkeit, mich beurtheilen zu koͤnnen, und als⸗ 
denn fodert mich vor euern Richterſtuhl, mit 
der Miene und dem Herzen des. Menſchenfreun⸗ 
des werde ich euch antworten. — 

Folgendes Sendſchreiben iſt fuͤr Maͤnner 
beſtimmt, die ihr wahrſcheinlicher Weiſe auf die— 
ſem Planeten nicht vermuthet habt. Aber ſie ex⸗ 
iſtiren gewiß. Die erſten Blätter dieſer Abhand⸗ 
lung werden fie euch auszeichnen. In den fols 
genden machen ſie ſich denen Aerzten, und eini— 
gen aͤchten Schuͤlern der Natur kenntlich, und 
das Ende rechtfertigt zum Theil die Vorwuͤrfe 
einiger Neuern, zum Theil aber werden diefelbe 
widerlegt, und die Unbekannten zur Vertheidi— 
gung aufgefodert. Sehet da meinen Plan! 
Ihr werdet vielleicht den Vortrag ſchwaͤrmeriſch 
finden. Sey es! Wahrer Enthuſiasmus brands 
markt nicht. Und Feuer, erweiterndes, aufklaͤ⸗ 
rendes, belebendes Feuer, ſollte nicht — in 
Feuer ſetzen? Sollte Wirkung ohne Erfolg blei⸗ 
ben koͤnnen? | 

Hier habt ihr alles, was euch zur Einlei— 
gung noͤthig iſt. Nehmt es ſo aufrichtig, als 
ich es gebe! Werdet Menſchen, ſeyd weiſe, und 
nehmt Wahrheit zum Leitfaden, um ruhig und 
glücklich zum dreyfachen Licht aller Erkenntniß 
hindurch zu dringen. Gehabt euch wohl! 


Der Verfaſſer. | 
Wun⸗ 
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Wonder Euch nicht, Erhabene Um 
bekannte, wenn Ihr hier einen Pro⸗ 
fanen zu denen geheiligten Schwellen Eurer ver⸗ 
borgenen Wohnſitze ſich naͤhern ſehet. Euere 
zaͤrtlichen Einladungen, Euere wiederholten Fin⸗ 
gerzeige, Euere vielfaͤltigen Aufmunterungen, 
die Ihr mit ſo vieler Redlichkeit als Menſchen⸗ 
liebe von Zeit zu Zeit an die irrenden Kinder 
der Welt ergehen laſſet, ſind zu ſtarke Beweiſe 
von Eurer Aufrichtigkeit und Eurer gerechten 
Sache, als daß fie eine denkende Menſchen⸗ 
Seele verkennen, als daß man Euch laͤnger zu 
widerſtehen ſollte faͤhig ſeyn koͤnnen. Sehet, 
Erhabene Unbekannte, den Beweggrund, der 
mich in einer Stunde der Begeiſterung hier an 
dieſen Schreibpult heftet, um Euch zu ſagen, 
daß Ihr unter dem großen Haufen der Profa— 
nen einen Leſer habt, der Euch hochſchaͤtzt, der 

Euch verehret, der Euch — verſteht. — 
Komm alſo, komm! verborgene Muſe! 
Leihe mir deine Schwingen, tiefe, erhabene 
Weisheit der Ungekannten! Nicht du, ſtolzes 
aber leeres Geſchoͤpfe des taͤndelnden Witzes, 
dem faſt jedermann ſo blindlings huldigt! Son⸗ 
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dern du, wahre, vom Himmel gekommene Weis. 
heit, als das Erbtheil einiger Wenigen unter 
dem zahlreichen Geſchlechte der Menſchen, du 
ſey es, die ich in meine Bruſt herabrufe! Ver⸗ 
ſchwinde denn, fuͤrchterliches Dunkel, und du, 
goͤttliches, heiliges Licht der Natur, erſchuͤt⸗ 
tere durch einen Stral deines unvergaͤnglichen 
Feuers dieſes Herz, dieſe Zunge, die von der 
Erhabenheit und Würde deiner verborgenen Kin⸗ 
der gerne lallen moͤchte! Steige herab, dichte⸗ 
riſcher Enthuſtasmus! Begeiſtre ſie ganz, meine 
Seele! Erhebe ſie aus dem finſtern Schlamme 
der gefallenen Natur, der unſere Nerven ſo 
ſtumpf, unſere Gefuͤhle ſo truͤgend, und unſre 
Geiſteskraͤfte fo ſchwankend macht! Und du, 
aͤchte, liebenswuͤrdige Tochter der Muſen, 
Beredſamkeit, erſchoͤpfe gegenwaͤrtig alle deine 
Bilder, verſchwende ſie alle, die Farben deines 
ſchoͤpferiſchen Pinſels, und ſtreue nervigten 
Ausdruck, Wahrheit und hinreißende Ueberzeu⸗ 
gung auf die ohnmaͤchtigen Zuͤge meines ſtau⸗ 
nenden Kiels! — 

Wer ſind ſie, dieſe großen, dieſe erhabe⸗ 
nen Geſchoͤpfe, denen der hoͤchſte Baumei⸗ 
ſter der Welt gleichſam das Ruder der Natur 
in die Haͤnde gegeben hat? Wer ſind ſie, dieſe 
uͤbergluͤcklichen Weſen, dieſe Unterfchöpfer , vor 
denen die Abkoͤmmlingin der Gottheit, die ſchoͤne 
Natur, keine Dunkelheiten, keine Geheimniſſe 
mehr hat? Wer mennet fie ung dieſe wuͤrdigen 
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Kinder des Gluͤcks? Welcher Ausdruck iſt für 
ſie erhaben genug? Welche Stelle des Erdballs 
hat das Gluͤcke, ſie in ihrem Schooße zu enthal⸗ 
ten? — Dort, dort, in jenem verſchwiegenen 
Winkel der Schöpfung werden fie meinem for⸗ 
ſchenden Auge ſichtbar, dieſe Halbgoͤtter. Iſt 
nicht undurchdringliches aber lichtvolles, fried⸗ 
liches Dunkel ihre, ſie vor denen Augen der 
lauſchenden Welt ſchuͤtzende, Wohnung? Herrſcht 
nicht Einigkeit und wonnegebaͤhrende Stille in 
dem Innerſten derſelben? Ja, fie ſind es, fie 
ſelbſt find es, dieſe ungekannte Weiſe, zu 
deren mitleidigem Ohr ich dieſe gegenwaͤrtigen 
Ausfluͤſſe meiner von Ehrfurcht durchdrungenen 
Seele fo gerne bringen möchte, Taͤglicher Ums 
gang mit der Gottheit, und unbegraͤnzte Kennt⸗ 
niß ſeines Bildes, der dreyfachen verborge⸗ 
nen Natur, iſt ihre einzige Beſchaͤftigung, und 
reine Freude, Gewiſſensruhe, und Fuͤlle an 
Reichthum, Geſundheit und frohen Tagen, ſind 
die gewiſſen Fruͤchte derſelben. Wer ſind denn 
dieſe uͤber den Ausdruck der menſchlichen Spra⸗ 
che erhabenen Weſen, denen Sonne urd 
Mond ohnunterbrochen leuchten; die ſchon hie— 
nieden jene paradieſiſche Erde ſchaffen, welche 
uns Profanen erſt nach der kuͤnftigen Umbildung 
dieſer Kugel erſcheinen wird? Wer ſeyd Ihr, 
daß ich Euch wuͤrdig preiſe? Die Erde unter 
Eueren Fuͤßen, durchflieget Ihr ſchon hienteden 
die ee 9 der Schoͤpfung, und 
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naͤhret Euch aus denen Gefilden der Geiſter⸗ 
welt mit ſaͤttigendern Gegenſtaͤnden, als die 
bloße Unterſuchung der koͤrperlichen Natur ver— 
leihen kann. Ihr hoͤret, ſo zu ſagen, auf Men⸗ 
ſchen zu ſeyn, indem Ihr Engel werdet, und 
dieſes nicht nur in Anſehung Eurer aufgeklaͤrten 
Kenntniſſe, ſondern vielmehr in Nuͤckſicht auf 
die innere Verfaſſung Eurer Natur, welche Ihr 
durch das Mittel der Wiedergeburt und die naͤ— 
here Vereinigung mit dem allerhoͤchſten Urweſen 
der Dinge zu dem groͤßeſten Adel der Menſchheit 
erhebet. Ihr ſeyd Goͤtter der Erde, wenn ich 
ſo ſagen darf, mit der Huͤlle der Menſchheit 
umgeben. Euere Fußſtapfen triefen von See⸗ 
gen, und ſo weit ſich Euer Wirkungskreis 
erſtreckt, weicht aller Fluch von dem ſchoͤnen 
Antlitze der verborgenen Natur, und Glanz 
und unvergaͤngliches Licht verbreitet ſich uͤber 
alle ihre zahlreiche Kinder. Hat nicht Euer 
Vater Lullius, nachdem er dieſe Stuffen der 
Weisheit erſtiegen hatte, in einer frommen Ek— 
ſtaſe ausgerufen: Ich ſehe mich bereits halb 
goͤttlich gemacht? Was kann die Schoͤpfung 
außer dem Genuſſe desjenigen, womit Euch 
die Vorſehung beſchenket hat, anderes haben, 
das dieſen Ausdruck verdiente? Gerne laſſet Ihr 
denen Großen der Erde ihre Thronen. Unbe⸗ 
neidet ſehet Ihr mit Purpur bedeckte Sklaven, 
von ihrer Groͤße gebeugt, die muͤhevollen Pfade 
des Lebens mit dem duͤrftigſten Tageloͤhner thei⸗ 
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fen. All ihr dem Wohlwollen des Unterthans 
abgebettelter, oder ertrotzter Glanz hat fuͤr Euch 
keine Reitze, keinen Werth. Ihr begnuͤget Euch 
an Euerm ſchoͤnen Naturtempel, wo ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Weisheit Befehle giebt, wo das Wiſſen 
in wirkliche That uͤbergehet, und deſſen Grund- 
feſte nicht von jedem Schmetterling, wie die 
Thronen der Koͤnige, erſchuͤttert werden kann, 
wie Ihr denn auch das Heiligthum deſſelben 
ſchon Jahrtauſende hindurch ungeſtoͤrt beſitzet. 
Große, wuͤrdige Sterbliche, wer kann Euere 
Gluͤckſeligkeit faſſen? Wer von uns, die wir 
durch eine unuͤberſteigliche Kluft von Euerm 
verborgenen Wohnſitze entfernet ſind, kann ſeine 
Begriffe bis zu Eurer Würde hinaufheben 2 
Mein Geiſt ermuͤdet unter den Bildern von 
Erhabenheit und Groͤße, die hier auf einmal in 
meine Seele ſtroͤmen. Sie find unuͤberſehbar, 
und ſchon für unſere Empfindungsfaͤhigkeit zu 
groß, um fo mehr für unſere Worte. Erlau⸗ 
bet daher, daß ich den Kiel weglege, um mich 
zu erholen, um das Syſtem meiner Nerven 
wieder zu einem minder ſtarken Grade herabzu⸗ 
ſpannen! — — 

Wenn es wahr iſt, def Gott zu gefallen, 
Weisheit, Kunſt und Tugend zu erlangen 
und ſeinem Nebenbuͤrger zu dienen, die er⸗ 
habenſten Zwecke der Menſchheit ſind: So ver⸗ 
dienet Ihr auch von dieſer Seite den größeften 
Vorzug, das vollkommenſte, uneingeſchraͤnkteſte 
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Lob, da Ihr die Erfüllung all' dieſer Zwecke 
zu Eurer angenehmſten und einzigſten Beſchaͤf⸗ 
tigung gewaͤhlet habt. Erwartet hier nicht, 
daß ich die Kuͤhnheit wagen werde, beſtimmen 
zu wollen, was Euere ſo ausgebreitete Weis⸗ 
heit, und Euere koͤnigliche Kunſt ſeye, die 
Euch zu ſolcher Würde, Gluͤckſeligkeit und Ruhe 
emporhebt! Und wie koͤuntet Ihr auch dieſes 
von einem Sterblichen erwarten, welcher nicht 
ſo gluͤcklich iſt, weder Euch zu kennen, noch 
den geheimen Weg zu Euern verborgenen Hör— 
falen anfzufinden weiß, und es Euch zudem 
ſelbſt immer an Farben fehlet, dieſe zween Ge⸗ 
genſtaͤnde ſo auszumalen, daß Ihr dabey nicht 
Gefahr laufet, verrathen zu werden, und Euer 
Endzweck dennoch gehoͤrig erreicht wird? Nein, 
Erhabene Unbekannte, erwartet dieſes nicht! 
Ich kenne meine Schwaͤche zu wohl, als daß 
ich mich in ein Feld wagen ſollte, das Tiefen 
ohne Graͤnzen hat. Dieſe Unternehmung übers 
ſteigt nicht nur mein Vermoͤgen, ſondern auch 
ſelbſt meine Begriffe eben ſo weit, als die Weis⸗ 
heit eines Seraphs jene eines im Staube ſich 
waͤlzenden Inſekts. Alles, was Ihr alſo hie⸗ 
von etwa in der Folge noch auf dieſen Blaͤttern 
leſen werdet, ſind weiter nichts, als hoͤchſtun⸗ 
vollkommen herausgeſtammelte Empfindungen, 
welche das Urbild ihres Gegenſtandes bey weis 
tem niemals erreichen werden. 
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Wo biſt du, geheimnißpolles Chaos der 
Natur, daß ich deiner Meiſterin ihre verbor⸗ 
gene Wege ablerne, wie ſie aus einem einzigen 
Urſtoff ſo viele und mannigfaltige Geſchoͤpfe bil: 
det! Steige herauf aus deinem irdiſchen, fin⸗ 
ſtern und verachteten Grabe, worein du dich, 
die Thoren zu Affen, auf Befehl des allerhoͤch⸗ 
ſten Baumeiſters der Welten verborgen haft! 1 
Thue ſie auf, deine Schaͤtze! Lehre mich jenen 
kuͤnſtelnden Geiſt erkennen, welcher vormals 
durch den bewegenden Geiſt Gottes aus dem 
großen Chaos erwecket wurde, und um in einer 
unaufhoͤrlichen Thaͤtigkeit bald Leben und Tod, 
Geburt und Zerſtoͤrung uͤber die Kette zuſammen⸗ 
geſetzter Weſen, je nachdem die unwandelbaren 
Geſetze der Natur es fodern, verbreitet! Gieb 
mir jene bildende Seele, jenen uͤberall verbor⸗ 
genen Lebensſtoff, jenes in die finſtern Ruinen 
der gefallenen Natur ſo tief verſenkte Licht der 
Welt, als das Geheimniß des Allmaͤchtigen, 
damit ich es wieder zu ſeiner urſpruͤnglichen 
Würde und Reinigkeit zuruͤckfuͤhren möge! Und 
du, treue Statthalterin Gottes, Natur, lehre 
mich jenes ungluͤckliche Gepraͤge des menſchlichen 
Falles, deinen dich entehrenden Fluch, kon⸗ 
kordanzmaͤßig von dem reinen Lichte ſchei⸗ 
den, und ſolches in einen unzerſtoͤrlichen, 
firen, Lichtkoͤrper zuſammen zu drängen, 
aus welcher Sonne und Mond ewig, und 
ohne die mindeſte Verdunkelung, ihre alles bele⸗ 
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benden Stralen von ſich werfen. Aber was 
ſage ich? Sind ſterbliche Augen auch wuͤrdig, 
ſind ſie auch faͤhig, ungeblendet in die Stralen 
der Sonne zu ſehen? Laßt nicht die Natur 
ſelbſt ihre Geſchoͤpfe zuvor den Tod leiden, ehe 
ſie dieſelben zu ihrer angemeſſenen Verklaͤrungs⸗ 
ſtuffe erhebt? Kann das Korn wohl Fruͤchte brin⸗ 
gen, wenn ich dies rohe Gleichniß brauchen darf, 
kann es ſich wohl nach ſeiner Art vervielfaͤltigen, 
ohne zuvor den Tod der Natur geſtorben zu 
ſeyn? Und der verderbte Menſch, ein Weſen, 
in dem ſich alle Wirkungen und Natur⸗ 
kraͤfte gleichſam in einen Punkt zuſammen 
konzentriren, dieſer Menſch, deſſen Ungehor⸗ 
ſam und Eigenliebe allein die Schoͤpfung ſo ver⸗ 
unſtaltet hat, ſollte dieſem unwiderruflichen Ge⸗ 
ſetze nicht unterworfen ſeyn? Sollte mit unheis 
ligen Haͤnden das Heiligthum der Natur beta⸗ 
ſten dürfen? Nein, Verwaͤgene, die ihr fo den— 
ket! Ihr beleidiget die Natur, ihren Urheber, 
und euch ſelbſt, wenn ihr faͤhig ſeyd, dieſem 
aͤußerſt falſchen Trugſchluß Beyfall zu geben, und 
die ganze Schaar der Weiſen hat euch ſchon, ehe 
ihr noch geboren waret, mit einhaͤlligem Munde 
das Urtheil geſprochen, daß ihr ewig im Dun⸗ 
keln ſitzen, und die aufgehende Sonne und 
das von ſelbſt aus der Finſterniß hervortre⸗ 
tende Licht niemalen, merkt es wohl, ohne Aus⸗ 
nahme, niemalen ſehen ſollet. Komm' alſo, ſanf⸗ 
ter, von den Thoren ſo ſehr gefuͤrchteter 515 : 
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Wo haſt du fuͤr den Weiſen deine Schrecken? 
Wo ſind deine furchterregenden Stachel? Komm', 
rauſche Verweſung der Leidenſchaften mir in die 
Seele! Toͤdte ihn, mache ihn zunichte, den aͤuſ⸗ 
ſern Menſchen, welcher auch den innern immer 
ſo gerne mit ſich in ſein Verderben hinab ziehen 


moͤchte! Komm! Laß dich umarmen, großer aber 


ohnmaͤchtiger Feind der Weiſen! Du ſchreckeſt 
zwar meine Seele ein wenig zuruck. Du fuͤlleſt 
meinen ſchlagenden Buſen zwar anfangs mit 
Kaͤlte und Schaudern an, indem du alle Quel⸗ 
len meiner Eigenliebe verſtopfeſt, mich mir in 
meiner wahren Geſtalt ſehen laͤſſeſt, und mich zu 
einem ewigen Kampfe mit dem Reiz meiner Lei⸗ 
denſchaften auffoderſt. Allein dein Umgang ſoll 
mich mit dir vertraulicher machen, und das Be⸗ 
wußtſeyn errungener Siege wird dein furchtba— 
res Aeußerlicheß entkraͤften, dein Gefolge von 
ſcheinbaren Uebeln mit der Zeit mildern, und end⸗ 
lich an die Stelle taumelnder Leidenſchaften, Ge⸗ 


wiſſensruhe, Freude des Weiſen, und Heiterkeit 


der Seele bringen. Dir, nur dir allein, gefuͤrch⸗ 
tetes Nichts, haben wir es zu danken, wenn wir 
wuͤrdig erfunden werden, in das Innerſte des 
heiligen Naturtempels eingelaſſen zu werden, 
wenn wir an den geheimen Freuden und Geiftes- 
Vergnuͤgungen der verborgenen Weisheit Theil 
nehmen dürfen. Wer, Geſchlechte der Sterb⸗ 
lichen, wer ſollte nicht ſolche Guͤter von unſchaͤtz⸗ 
barem Werthe fuͤr dieſen geringen Preis erkaufen 
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len? Koſtet euch die mindeſte eurer kleinen Ge⸗ 
maͤchlichkeiten des Lebens weniger? Koͤnnt ihr 
ſie etwa wohlfeiler eintauſchen? Machen ſie euch 
dabey ruhiger, gluͤcklicher, als der geringſte von 
denen Vorzuͤgen, die euch an der Seite der wah⸗ 
ren Weiſen erwarten? Ach keineswegs! Ihr glau⸗ 
bet euch bey der Erfuͤllung jenes Wunſches be⸗ 
friedigt zu ſehen, aber kaum habt ihr das Ges 
wuͤnſchte zweymal genoſſen: So befindet ihr euch 
in der traurigen Ueberzeugung, anſtatt Befriedi⸗ 
gung euch wieder ein neues Beduͤrfniß zugezogen 
zu haben. O, ſo taͤuſchet euch nicht mehr laͤn⸗ 
ger! Sterbet den Tod der Leidenſchaften! Ler⸗ 
net entbehren, was ihr nicht beſitzen koͤnnet: 
Oder wenn euch dieſes zu hart ſcheinet: So be⸗ 
gebet euch in die Schulen der Weiſen, und 
dort werdet ihr nicht nur die Fuͤlle leiblicher ſo⸗ 
wohl als geiſtlicher Güter finden ſondern, wel⸗ 
ches noch weit mehr iſt, auch zugleich die Mit⸗ 
tel antreffen, ſie ſo zu genießen, daß ſie das 
Leere eurer Seele dauerhaft fuͤllen, die Nahrung 
aller quaͤlenden Wuͤnſche entbehrlich machen, und 
euch uͤber den ganzen, großen Schwarm von 
Muͤhſeligkeiten dieſes Lebens hinwegſetzen. — 
Dies iſt indeſſen ganz Eure eigene Sprache, Er⸗ 
habene Unbekannte! Ich ſtammle Euch nur 
nach; aber ich fuͤhle auch zugleich den ganzen 
Nachdruck, den voͤlligen Umfang desjenigen, was 
Ihr Euern Lehrlingen in Abſicht auf dieſen Punkt 
immer ſo vaͤterlich einzuſchaͤrfen Euch bemuͤhet. R 
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Soll ich fortfahren, die Schaͤtze Eurer vers 
borgenen Weisheit anzuſtaunen? Seyd nicht Ihr 
es, die ſeit dem erſten Anfange der Zeiten, wie 
eine fruchtbare Wolke dem duͤrſtenden Erdreich 
Regen, alſo auch Ihr dem duͤrftigen Menſchen⸗ 
Geſchlecht Wohlthaten ohne Zahl habt zufließen 
laſſen? Seyd nicht Ihr es, ohne deren wohlthaͤ s 
tiges Beſtreben die Menſchheit nie ſich zu dem 
gegenwärtigen Grade von Aufgeklaͤetheit und 
Wuͤrde hinauf geſchwungen haͤtte? Waͤren nicht 
ohne den Einfluß Eurer Bemuͤhungen die erſten 
Bewohner dieſer Kugel in dem ſich ſelbſt zubereis 
teten Verderben der Natur wieder eben ſo huͤlf— 


los dahingewelkt, als glorreich und prachtvoll 
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finnige, als für das von vielen jo uͤbertrieben 


ſie aus ihrem Schooße hervorgegangen ſind? 
Wer hat ſie geſellig gemacht? Wer hat ſie die 
Reize des Umganges und der gegenſeitigen 


Freundſchaft fühlen gelernt? Wer hat ihrer Wiß⸗ 


begierde Nahrung, und ihren wachſenden Bes 
duͤrfniſſen angemeſſene Befriedigung verſchafft? 
Seyd nicht Ihr es wieder, verewigte Sterbliche, 
denen die Menſchheit alle dieſe unſchaͤtzbare Wohl⸗ 
thaten zu danken hat? Noch mehr! Wer ſchuf 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften an die Stelle der un⸗ 
gezaͤhmten Wildheit und rohen Unthaͤtigkeit? 
Wer erfand Ackerbau und Viehzucht, dieſe zwo 
fortdauernden Quellen aller menſchlichen Nah⸗ 
rung? Wer lehrte uns die belebenden Geiſter der 
Weintraube und des Getreides auf eine ſo tief— 


ver⸗ 


28 


verehrte Ohngefaͤhr ſchlechterdings unmzͤgliche 
Art, zur Nahrung ſowohl als Staͤrkung unſrer 
Lebensgeiſter, aus ihrer Miſchung naturgemaͤß 
zu entbinden? Wer fand zuerſt das fuͤr den Men⸗ 
ſchen nunmehr ſo unentbehrlich gewordene Me— 
tall in den finſtern Abgruͤnden der Erde? Wer 
lehrte uns ſeinen mannigfaltigen Gebrauch? Wer 
bereicherte uns mit Sternkunde, Meßkunſt, Arz⸗ 
neylehre, Naturkunde, und allen andern Wife 
ſenſchaften? Wer erfand die erhabene Kunſt, 
neue Künſte zu erfinden? Kurz! wer lehrte 
unſre Seele richtig denken, unſern Verſtand na⸗ 
turgemaͤß ſchließen, das Gedaͤchtniß unſere Kennt⸗ 
niſſe treu bewahren, mit einem Wort! Wer 
machte den Menſchen zum Menſchen, und was 
noch mehr iſt, zum Freund Gottes und ſeiner Ne⸗ 
benbuͤrger? Seyd nicht Ihr es abermals, un⸗ 
ſichtbare, wohlthaͤtige Weſen? Waͤre nicht die 
Welt ohne Euch noch Chaos, noch verworrener 
Schauplatz unvollendeter Bruchſtuͤcke zu der ge⸗ 
genwaͤrtigen Schoͤnheit des Ganzen? Wo nehme 
ich alſo Farben her, um Euch meine ganze tiefe 
Ehrfurcht, mein ganzes Gefuͤhl von Dankbarkeit 
lebhaft genug ſchildern zu koͤnnen, jenes Gefuͤhl, 
das alle Fibern meiner Seele durchgluͤhet? Iſt 
es Wunder, daß Euch vormals dankbarere Men⸗ 
ſchen vergoͤtterten, Euch Tempel aufthuͤrmten, 
Bildſaͤulen entſtehen hießen, und Euch unter die 
Sterne verſetzten? Verdienet Ihr weniger, als 
eine irdiſche Gottheit, nachdem Ihr den Men⸗ 
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ſchen bis zu feinem göttlichen Urheber durch alle 
Sphaͤren der Schoͤpfung hindurch geleitet 
habt? Nachdem Ihr ihn ſehen ließet, wie er 
von dieſem Allerhoͤchſten Weſen ausgieng, 
und wie er wieder dahin zuruͤckkehren fol ? — 
Laſſet mich ein Wort von Wichtigkeit mit 
Euch beſonders reden, ihr häufigen Aerzte! 
Euch hat es die Gewohnheit und Uebereinkunft 
der meiſten Voͤlker der Erde aufgetragen, fuͤr die 
Erhaltung ſowohl, als Wiederherſtellung eines 
Koͤrpers zu ſorgen, der einer ſo großen Reihe 
von widrigen Zufaͤllen ausgeſetzt iſt, und von 
deſſen Zuſtand ſelbſt die innere Verfaſſung unſe⸗ 
rer Seele großentheils abhaͤngt. Allein wie finde 
ich euch in allen Theilen dieſer eurer jo weitlaͤuf— 
tigen Wiſſenſchaft ausgeartet! Wie weit habt 
ihr euch aus jenem einfachen Gleis der Natur 
verirret, das euch euere weiſen Vorgaͤnger, de— 
nen ihr euer ganzes Daſeyn ſchuldig ſeyd, vor— 
gezeichnet haben! Freywillig habt ihr euch zu 
einer Maſchine umgeſchaffen, da ihr dem Men— 
ſchen, jener ungluͤcklichen Werkſtatt eurer taͤg— 
lichen Fehler, den Beſitz eines thieriſchen Gei— 
ſtes, der die mechaniſchen Handlungen des Leis 
bes auf das Geheiß einer fie anordnenden, Der 
ſtimmenden Seele verrichtet, durchaus abſpre— 
chet. Eben dieſer ungluͤckliche Schritt hat die 
ganze große Finſterniß und Unzuverlaͤßigkeit uͤber 
euer fades Lehrgebaͤude ſowohl, als auch uͤber 
eure Heilungen der Krankheiten verbreitet. Eure 
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fleißigen anatomiſchen Verſuche ſtrafen euch zwar 
taͤglich Rügen, da ſich der thieriſche Geiſt, von 
dem ich hier rede, in denen Kanaͤlen der Ner⸗ 
ven einem jeden, der nicht vorſetzlich blind ſeyn 
will, bis zum Augenſchein deutlich und fuͤhlbar 
zeiget. Ihr ſehet zwar die Staͤrke dieſes Ge— 
genſatzes ein. Ihr fuͤhlet fein Gewichte, das 
von bin ich uͤberzeugt; allein um euch aus der 
Schlinge zu ziehen, werdet ihr erfindſam, und 
nehmet zu euern gewohnten Lieblingsgrillen eure 
Zuflucht. Dieſen hoͤchſtwirkſamen Mervenſaft, 
der mit dem Weſen der Seele in der genaueſten 
Verbindung ſtehet, mittelſt welchem ſie ſich zum 
Koͤrper herablaͤßt, oder vielmehr ihn zu ſich 
hinauf erhoͤhet, machet ihr bald zu einem elas 
ſtiſchen Fluidum, bald zu einem elektriſchen oder 
magnetiſchen Naß, bald gebt ihr ihm weiter 
keine Beſtimmung, als ſeine Exiſtenz, und bald 
muß er durch den Reiz der Muskelfaſer alle 
mechaniſchen Bewegungen des Koͤrpers hervor⸗ 
bringen, ohne doch etwas Beſonderes zu dem 
Empfindungsvermoͤgen der Seele beyzutragen. 
Kurz! Ihr wißt ſelbſt nicht recht, was ihr 
wollet! Durch Thatſache uͤberwieſen, werdet 
ihr lieber bis zum Unertraͤglichen in euren Erz 
klaͤrungen ekelhaft, nur damit ihr nicht geſte⸗ 
hen muͤſſet, daß ihr nichts, gar nichts, von 
der Sache wiſſet. Und was ſoll ich vollends 
von denen ſagen, welche ſich die ſeltſame Muͤhe 
einkommen laſſen, dieſen wirkſamen Nervenſaft 
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ganz aus dem Gebiete der Wirklichkeit zu ver⸗ 
draͤngen? Sind dieſe wohl einer weitern Wi⸗ 
derlegung werth? Wie elend klingen nicht ihre 
neuerfundene Modegeſchoͤpfe, Irritabilitaͤt, 
Senſibilitaͤt, Rezeptivitaͤt, Erſchuͤtterung, 
Reizbarkeit, und dergleichen Saͤchelchens mehr, 
welche ſie anſtatt dem thieriſchen Lebensgeiſte 
unterzuſchleben ſich die aͤußerſte Mühe geben? 
Das Nervenſyſtem betrachten ſie als ſo viele, 
denen muſikaliſchen Saiten gleichende, Aus deh— 
nungen, von deren mehr oder mindern Span— 
nung, mehr oder mindern Elaſtizitaͤt, und mehr 
oder mindern Vibration, wenn ich ihnen die⸗ 
fen, Spinnewebenausdruck abborgen darf, nach 
dem jedesmaligen Verhaͤltniß und Zuſammen— 
hang mit der Seele, auch das verſchiedene 
Maaß unſerer Empfindungen abhangen ſoll. 
Nur gut, daß ſie mit dieſer Saitenphiloſophie, 
welche doch mit der bunten Atomenlehre ihrer 
Bundes verwandten ſo uͤbel zuſammen paßt, nicht 
ebenfalls ſchon das Weſen der Empfindungen 
ſelbſt, und die Art, wie etwa die Seele empfin⸗ 
det, wenn ſie durch das Vibriren der Nerven 
aus ihrem Schlummer erweckt wird, zu erklaͤ⸗ 
ren wagen! Doch vor der Exiſtenz der Seele 
habt ihr, oder doch die meiſten aus euch, noch 
einige Ueberbleibſel der Ehrfurcht, ob ich ſchon 
Aerzte kenne, welche Wolluft darinne finden, ſich 
und ihre Mitmenſchen nicht bloß bis zum Viehe, 
denn e hat ebenfalls noch eine Seele, ſon⸗ 
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dern noch weit unter das Vieh herab zu wuͤrdi⸗ 
gen. Ich kenne ſie genau, euere neue Grille, 
womit ihr alles erklaͤren wollt, was in das Fach 
der fuͤnf bekannten Empfindungsarten des 
Nervenſyſtems gehoͤret. Ich kenne die uͤber⸗ 
triebenen Vorzuͤge eben ſo genau, welche ihr 
in der Verſchiedenheit der thieriſchen Orga⸗ 
niſation zu entdecken glaubet, und welche ihr 
einigen auf dem ſchluͤpfrigen Weg der Abſtraktio⸗ 
nen ohne Wegweiſer ſich verſtiegenen Philoſo⸗ 
phen abgeborget habt. Sie ſind mir bekannt, 
die zahlreichen Geſchoͤpfe eurer fruchtbaren Eins 
bildungskraft, die ihr von Zeit zu Zeit und in 
dem Maaß, als ihr ſie zu einiger Befriedigung 
eurer unaͤchten Wißbegierde noͤthig habt, aus 
dem Chaos der Ideen hervorrufet, und denen 
Gegenſtaͤnden, die ihr behandeln wollt, anpaſ— 
ſend zu machen euch bemuͤhet. Ich kenne ſie, 
euere Oßzillationen, Titillationen, Tremula⸗ 
tionen, Vibrationen, Schwingungen, Zit⸗ 
terungen, u. m. d. tiefſinnige Proprietaͤten, 
welche ihr nicht ſowohl der Luftmaſſe des Dunſt⸗ 
kreiſes, als auch dem ungleich feinern Stoff, den 
ihr Aether nennet, und welchem ihr den ganzen, 
großen Raum unſers Sonnenſyſtems zur Woh⸗ 
nung einraͤumet, mit ſo vieler Emphaſe beyleget, 
und wodurch ihr bey jener die Entſtehungsart und 
Fortpflanzung des Schalles, und bey dieſem 
die ſchnelle Bewegung des Lichts, und die Art, 
wie ſolches auf die Netzhaut unſers Auges wirkt, 
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auf eine wie ihr dafuͤrhaſtet, befriedigende 
Weiſe erklaͤren wollet. Ich kenne auch euere 
ſubtile Theorie, die ihr in Ruͤckſicht auf das 
Weſen und die Entſtehung der Farben, auf 
eben dieſen Grund aufzufuͤhren euch beſtrebet, 
und die Wichtigkeit des Einfuffes, auf den 
menſchlichen Körper, welchen ihr all' dieſen Din⸗ 
gen beyleget, gehoͤret ebenfalls unter die Neihe 
von Gegenſtaͤnden, die auf meiner Gedaͤchtniß⸗ 
Tafel rangweiſe aufgezeichnet ſtehen. Allein 
geſtehet, ſaget es aufrichtig, findet ihr in allen 
dieſen Spitzfindigkeiten wahre Befriedigung, 
eine wirkliche, thaͤtige Ueberzeugung? Machet 
die Sonne immer zu einer elektriſchen Kugel! 
Laſſet immer den Aether ein aͤußerſt elaſtiſches 
Fluidum ſeyn, welches den von der Sonne em⸗ 
pfangenen, elektriſchen Stoß, den ihr das Licht 
nennet, mit einer ſolchen Geſchwindigkeit auf 
unſern Erdball herabſchickt, daß ſolcher in we⸗ 
niger denn acht Minuten einen Raum von zwanzig 
Millionen Meilen durchlaͤuft! Zergliedert immer 
durch euer Prisma den Sonnenſtral in ſeine 
urſpruͤnglichen Grundfarben! Laſſet immer die 
Oberflaͤche der Koͤrper den Eindruck des Lichts 
auf tauſenderley verſchiedene Arten in unſer 
Auge, die zitternden Luftkuͤgelchen den Eindruck 
des Schalles auf das Trommelfell unſeres Ohrs, 
und die fuͤhlbaren Eigenſchaften zuſammengeſetz⸗ 
ter Weſen ihre Schwingungen auf die uͤberall 
zerſtreuten Nervenwaͤrzgen unſrer Haut, zuruck 
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vibriren, und dadurch Empfindungen in uns 
aus ihrem Schlummer auffodern! Seyd ihr 
deswegen viel kluͤger, als zuvor? Wird etwa 
das Leere in denen Faͤchern eurer Wißbegierde 
dadurch beſſer ausgefuͤllt? Oder uͤberhaͤufet ihr 
nicht vielmehr euer Gehirn mit bloß leeren 
Worten, woruͤber die Sache ſelbſt endlich ganz 
verloren geht? Koͤnnet ihr uns zeigen, was die 
Subſtanz eigentlich ſeye, welche ihr elektriſch 
nennet? Wiſſet ihr auch, wie ihr hoͤret, wenn 
ihr hoͤret, und wie ihr ſehet, wenn irgend ein 
durch euere angeborne Kraft der Körper zurück 
vibrirter Lichtſtral die Hornhaut eueres Auges 
durchbohrt, und von denen Feuchtigkeiten deſſel⸗ 
ben in einen Sehepunkt zuruͤckgebrochen die 
naͤmliche Vibration in der netzfoͤrmigen Ausdeh⸗ 
nung des optiſchen Nerven hervorbringt? Wiſſet 
ihr wohl, was den Schmerz empfindet, wenn 
ihr leidet, und was Vergnuͤgen ſchmeckt, wenn 
ihr Wolluſt fuͤhlet? Iſt es die Seele, oder der 
Körper, oder ein von beyden ganz unterſchie⸗ 
denes drittes Weſen? Kennet ihr das Band, 
welches zwo fo unendlich von einander unterfihier 
dene Subſtanzen, naͤmlich Koͤrper und Seele, ſo 
friedlich und innigſt mit einander verbindet? Sas 
get nichts von euerm beliebten, phyſiſchen Ein⸗ 
fluß! Nichts von eurer vorherbeſtimmten Har⸗ 
monie, fo ſehr ihr auch durch dieſe angebetete Hys 
potheſe der Groͤße des allmaͤchtigen Baumeiſters 
zu ſchmaͤucheln glaubet! Alle dieſe ohnmaͤchtigen 
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Schlupfwinkel, worein ihr euch verbollwerket, hel⸗ 
fen euch nichts. Sie ſind nur ſo viele neue Be⸗ 
weiſe von der großen Finſterniß, die uͤber euerm 
Verſtande ſchwebet. Je mehr ihr bey den Er- 
klaͤrungen der einfachen Natur die Mittel und 
Werkzeuge vervielfaͤltiget, deſto weiter entfernet 
ihr euch von dem ſimpeln Pfade der Wahrheit, 
von dem einfachen Lichte der Natur, wovon 
nur ein einziger Stral, welcher unbenebelt in 
die Seele dringt, die Blindheit einer ganzen 
Welt voll Menſchen zu heilen vermoͤgend iſt. 
Geſtehet es alſo aufrichtig, daß ihr nichts wiſ— 
ſet! Dieſes wird wenigſtens den erſten Schritt 
zur Verwandlung eurer Eigenliebe abgeben, 
und euch in der Folge auf den Fußſteig zu einer 
hoͤhern Weisheit leiten, als diejenige iſt, die 
ihr von euern vergoldeten Lehrſtuͤlen ſo dikta— 
toriſch auf unſere Koͤpfe herabſprudelt. Wie 
elend, wie bedaurenswuͤrdig iſt euer Zuſtand! 
Wißbegierde und Hang zur Wahrheit im Buſen, 
ſeyd ihr auf immer verdammt, ohne Fuͤhrer, 
ohne Wegweiſer, ewig im Finſtern herum zu 
tappen. Die Lichter, welche euch vorleuchten, 
ſind weiter nichts, als blendende Irrwiſche, 
ihr ergreifet ſie, fuͤhlet, daß ſie Dunſt ſind, 
und beredet euch doch, daß ſie feſte Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit haͤtten. Und was noch das ſchlimmeſte 
iſt: So habt ihr euch in euern Trugſchluͤſſen 
und adoptirten Irrthuͤmern bereits eine ſolche 
as erworben, daß euch das finſtere Ele⸗ 
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ment eueres taͤuſchenden Wahns ſchon vollig 
zur Nothwendigkeit geworden iſt, und euch 
endlich ſo gar die Faͤhigkeit benimmt, wuͤn⸗ 
ſchen zu koͤnnen, es moͤchte ſich irgend ein auf⸗ 
geklaͤrterer Sohn der Erde aus Mitleid die 
Muͤhe geben, euch aus dem Wirbel heraus zu 
ziehen, der euch, wie betaͤubt, ewig im Kreiſe 
herumtreibet. Welches fuͤhlende Menſchen⸗ 
Herz muß nicht bey dieſem Bilde eures Elends 
doppelt ſchlagen? Habt doch Mitleiden mit 
euch ſelbſt! Schonet doch eueres unſterblichen 
Geiſtes, der nicht, um mit Taͤndeleyen und 
Thorheiten erfuͤllt, ſondern um mit Wahrheit 
und Tugend bereichert zu werden in die ſterb⸗ 
liche Hülle eueres Leibes eingekleidet wurde! 
Verſetzet euch doch wenigſtens in die Faͤhigkeit, 
euch die Hand reichen zu koͤnnen! Und dann 
kommet! Dann erholet euch Raths! Ohne 
Zuruͤckhaltung will ich euch dann die Quelle der 
wahren Weisheit, der einzigrichtigen Befrie⸗ 
digung eurer Wißbegierde, zeigen. Ich will 
euch in die verborgene Schule der erhabenen 
Unbekannten einfuͤhren. Dieſe iſt der Sam⸗ 
melplatz und das Archiv der aͤlteſten Doku⸗ 
mente alles desjenigen, was die Weiſeſten der 
Menſchen ſeit Jahrtauſenden Wahres, Großes 
und Nuͤtzliches der Natur abgelernet haben. 
Hier iſt Licht ohne Finſterniß, Ruhe des Gei⸗ 
ſtes ohne truͤgende Illuſion, heilige Stille ohne 
Vorboten ge eines zu e Sturmes. Hier 
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genießen die glücklichen Lehrlinge der Weisheit 
von denen tiefeſten Geheimniſſen der Natur 
nicht nur theoretiſchen Unterricht, ſondern fie 
ſehen dasjenige auch auf eine praktiſche Art 
im Kleinen, mas täglid) bey der Natur 
im Großen vorgeht, was man ihnen auf 
den erſten Pruͤfungsſtufen anfangs nur in 
Sinnbildern zeigte, und was denen Klugen 
der Welt Thorheit und dem gemeinen Manne 
Feenmaͤhrchen ſcheinet. Heil Euch, gluͤckliche 
Sterbliche, denen es vergoͤnnet iſt, in das 
Innere dieſer goͤttlichen Schule ohngehindert 
einzutreten! Heil auch Euch Ihr vollendeten 
Beſitzer des Allerheiligſten Eueres prachts 
vollen Naturtempels! — Leihe mir Worte, 
Genius der Sprachen! Gieb mir Bilder, Goͤt— 
tin der Einbildungskraft! Und du, ſchaffendes 
Feuer vom Muſenſitze, hauche mir geiſtvollen 
Enthuſiasmus in die Seele, um die Groͤße, den 
Ueberfluß Eurer Gluͤckſeligkeit wuͤrdig genug 
preiſen zu koͤnnen! Um die im Dunkeln herum⸗ 
tappenden Profanen unwiderſprechlich zu übers 
fuͤhren, daß nur bey Euch, nur an denen 
Schwellen Eurer heiligen, wahrheitredenden 
Wohnſitze Licht, Klarheit, Deutlichkeit und 
Beruhigung ſey. Daß nur Ihr den Schluͤſſel 
habet, die Schaͤtze der ganzen Natur auf- und 
wieder zuzuſchließen. Daß nur Ihr den wah—⸗ 
ren flammenden Stern kennet, nur Ihr das 
zerſtreuete Licht in einen fixen, unveraͤnderli⸗ 
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chen Mittelpunkt zu konzentriren wiſſet, nur 
Ihr die ſieben Sphaͤren der Planeten in den 
Punkt der Sonne zu vereinigen die gruͤndliche 
Wiſſenſchaft habet. Um ſie zu uͤberzeugen, 
daß Euere verborgenen Hoͤrſaͤle aufzufinden, 
und Euer Freund, Euer Schuͤler zu ſeyn, un⸗ 
ter denen Gluͤckſeligkeiten des Lebens die groͤßte, 
die einzigſte ſey, die den ſchmachtenden Buſen 
fuͤllen, den Verſtand aufklaͤren, und alle unſere 
Wuͤnſche auf einmal ſaͤttigen kann. Aber — 
was ſage ich? Bin ich denn ſelbſt ſo gluͤcklich, 
das zu beſitzen, was ich andern fo lebhaft anz 
preiſe? Trauriger, quaͤlender Gedanke, wie 
ſehr ſchlaͤgſt du mich nieder! Wo ſeyd Ihr, 
gewuͤnſchte Unbekannte, daß ich Euere Fuͤße um⸗ 
arme, daß ich mich im Staube vor Euch 
waͤlze! Solltet Ihr dieſe Thraͤne nicht fehen, - 
die aus Sehnſucht geweint, gluͤhend uͤber meine 
Wange herabgleitet, und ſich unter dieſe Dinte 
miſcht? Ihr, die Ihr alles wiſſet; denen ſelbſt 
die Gedanken der Menſchen nicht verborgen 
ſind. — 

Ich kann euch noch nicht verlaſſen, ihr 
Aerzte. Das Wohl der Menſchheit haͤngt zu 
ſehr von euch ab. Ihr ſeyd zu wichtige Glie⸗ 
der an der Kette menſchlicher Weſen, als daß 
ich mich nicht beſonders bey euch verweilen ſollte. 
Wie ſehr bedaure ich den Verfall eurer goͤttli⸗ 
chen Wiſſenſchaft! Staunet nicht uͤber dieſes 
Wipe das ich dem Geſchaͤfte der Heilkunſt 
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beylege! Denn iſt es nicht Charakter der 
Gottheit, Leben und Geſundheit wieder zu ge— 
ben, Staͤrke und nervigte Kraft in die erſtor— 
benen Glieder zuruͤck zu fuͤhren, Harmonie und 
Vertraͤglichkeit unter denen Bewohnern unſers 
gebrechlichen Leibes wieder herzuſtellen? Kann 
es ein erhabeneres, ein wohlthaͤtigeres Geſchaͤfte, 
eine aͤdlere Beſtimmung geben, als dieſe iſt? 
Goͤtter unter den Menſchen ſolltet ihr alſo ſeyn; 
aber durch ein unbegreifliches Schickſal, und 
welcher Kontraſt! nicht ſelten, ohne es zu 
wollen, werdet ihr die Mörder derſelben. Fra— 
get die Erde! Wie viel ungluͤckliche Opfer von 
euern Verſuchen, von euern Trugſchluͤſſen, 
falſchen Meynungen, heterogenen Arzneyen, und, 
duͤrfte ich es doch zu eurer Schonung verſchwei— 
gen! nicht ſelten von eurer Sorgloſigkeit, eu— 
erm Leichtſinn, und, was am meiſten ſtraf bar 
iſt, von euerm gaͤnzlichen Mangel an gründli- 
cher Einſicht in die Natur der Sache, die ihr 
behandelt, wie viele ungluͤckliche Schlachtopfer, 
ſage ich, bald von dieſem bald von jenem ges 
lehrten Irrthume, deckt fie nicht in ihrem vers 
ſchwiegenen Schooße zu? Wo find die erhabe⸗ 
nen, ausgebreiteten Kenntniſſe eurer Vorfahren 
in der Heilkunde hingekommen? Verdienet ihr 
wohl, aus ihnen entſprungen zu ſeyn, da ihr 
euch dieſem ehrwuͤrdigeu Urſprunge fo unwuͤrdig 
beweiſet? Gereicht es euch nicht zur Schande, 
Krankheiten um euch her zu ſehen, die ihr un⸗ 

C 4 heilbar 


4° 


heilbar nenuet, weil ihre Tilgung euere ſchwa⸗ 
chen Kraͤfte uͤberſteigt? Sind das nicht eben 
ſo viele Anklaͤger eurer Unwiſſenheit und Schwaͤ⸗ 
che? Wo hatte das Alterthum ſeine unheilbaren 
Krankheiten, feine koͤrperlicheu Uebel, die es 
nicht aus dem Grunde zu heben wußte? Es iſt 
aber kein Wunder, daß ich euch ſo ſehr zu 
demuͤthigen gezwungen bin, daß ich euch hier 
Dinge ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen muß, die 
euch zwar vollkommen wohl bekannt ſind, wel⸗ 
che ihr aber, ſo ſehr es moͤglich iſt, von euch 
entfernet, weil ihr euch die Wunde erſparen 
wollet, die euch eine Erinnerung von dieſer 
Art ohnfehlbar ſchlagen wuͤrde. Es iſt dies 
der natuͤrliche Gang der Dinge. Sobald Hoch⸗ 
muth, Stolz und Eigenduͤnkel an die Stelle der 
Demuth, Beſcheidenheit und Beus ſamkeit hinuͤ⸗ 
ber treten: So kehret ſich die ganze innerliche 
Verfaſſung des Menſchen um; denn das Mit⸗ 
tel, wodurch wir alle unſere Begriffe ſammeln, 
erhaͤlt dadurch ſelbſt eine der natuͤrlichen ganz 
entgegengeſetzte Richtung. Alsdenn ſieht das 
Auge nicht mehr, hört das Ohr nicht' mehr, 
und fuͤhlen unſre Haͤnde nichts mehr, als nur 
in fo weit, und was fie nach dieſer beſtimmen— 
den falſchen Richtung ſehen, hören und fühlen 
wollen. Was iſt es denn Wunder, wenn wir 
alles falſch ſehen, da wir es nur durch den blen⸗ 
denden Flor der Vorurtheile und des Eigenduͤn⸗ 
kels ſehen? Dieſe Sprache wird zwar nicht ſo 
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lich ſeyn, euern Beyfall zu verdienen. Viele 
von euch werden ſich dadurch gar fuͤr beleidigt 
halten, und der feinere Theil wird vermuthlich 
meine pedantiſche Grillenfaͤngereyen verlachen, 
und das Papier bedauern, welches zu dieſen 
frommen Sudeleyen, wie ihr Dinge von dieſer 
Gattung zu nennen beliebet, ſich mißbrauchen 
laſſen mußte. Allein, wenn ihr mit Lachen ferz - 
tig ſeyd: So muͤſſet ihr mir ebenfalls erlauben, 
nicht daß ich euch fuͤr eingebildete Thoren er⸗ 
klaͤren darf, wie ihr es von einer geroiffen Seite 
wirklich verdientet, ſondern daß ich euch für uns 
glückliche Laſttraͤger einer fuͤrchterlichen Menge 
von halsbrechenden Dingen anſehe, womit ihr 
euch ſelbſt und andere immer tiefer in die duͤſtern 
zefilde des Reiches der Finſterniß verſenket; 
daß ich euch fuͤr Menſchen halte, welche ver⸗ 
moͤge der falſchen Richtung ihres Geiſtes, wenn 
ich vor euerm aufgeklaͤrten Richterſtuhle dieſen 
Ausdruck noch brauchen darf, nicht einmal die 
Faͤhigkeit haben, zu wollen, man moͤchte ihnen 
dieſen Atlas von maͤuſeſchwangern Bergen von 
ihren Schultern herabnehmen, und die es alſo 
einem mitleidigen Biedermann wenig Dank wife 
ſen wuͤrden, wenn er ihnen, anſtatt ihrem elen⸗ 
den Steckenpferd auch den Pegaſus ſelbſt uns 
terzuſchieben, den Verſuch machen wollte. Sehet, 
dieſes iſt das Bild, wie ich mir euch denke, und 
ich werde nicht ſehr irren. Ihr verlieret zwar 
in demſelben von einer Seite, ihr gewinnet aber 
C5 auch 


42 


auch von der andern wieder. Und glaubet ge⸗ 
wiß, dieſer einzigen Ruͤckſicht habt ihr es zu 
danken, wenn die kleine Zahl der verborgenen 
Weiſen, bey denen ſich die aͤchte Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Heilkunde allein noch in ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Reinigkeit erhalten, und durch eine 
ohnunterbrochene, lange Zeitfolge eine Art von 
mathematiſcher Gewißheit erlanget hat, es für 
thunlich haͤlt, ſich von Zeit zu Zeit zu euch herab 
zu laſſen, und euch in ihren Schriften zu bes 
lehren. Denn waͤret ihr vorſetzlich blind und 
taub, wuͤrdet ihr alsdenn wohl die mindeſte 
Nuͤckſicht verdienen? Hier habt ihr alſo den 
Standpunkt, ans welchem ihr die Bemuͤhun⸗ 
gen dieſer weiſen Maͤnner betrachten koͤnnet und 
müßt. Verſchließet ihr nun dem Eindruck der 
Wahrheit muthwillig euer Auge, wendet ihr 
vorſetzlich euer Ohr von dem Schalle der Weis⸗ 
heit ab: So koͤnnen ſie das wohl leiden, und 
werden daruͤber ſich vollkommen beruhigen, ob⸗ 
ſchon ſie es dabey fuͤr ihre Pflicht anſehen, den 
Vater der Menſchen unaufhoͤrlich zu bitten, er 
moͤchte die Verſtopfung von euern Herzen weg⸗ 
nehmen, und euch gegen das Licht der Wahre 
heit empfaͤnglicher machen. — Haltet mir in⸗ 
deſſen dieſe Digreſſion zu gute; denn ſie iſt euch 
zum Beſten geſchehen, und ohne ſie wuͤrde euch 
mein Eifer fuͤr euere Beſſerung immer ein Raͤth⸗ 
ſel geblieben ſeyn. Auch habt ihr hier einen 
Beweggrund mehr erhalten, auf die zaͤrtlichen 
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Heiligthum der Natur, und in ihr 0 
ges Verlangen, Kunſt, Weisheit und T 
gend zu verbreiten, ein deſto h 
teres Vertrauen zu ſetzen. Schoͤpfet ſie alſo 
git Inbrunſt, dieſe heilige Weisheit bey den 
erhabenen Unbekannten! Jene Weisheit, 
welche das gefallene Menſchengeſchlecht wieder 
zu feiner urſpruͤnglichen Würde erhebt; welche 
alle Theile der bekannten Wiſſenſchaften von fal⸗ 
ſchen Vorurtheilen und ſchaͤdlichen Meynungen 
durchaus reinigt; welche dasjenige mit der That 
beweiſet, was ſie lehret; welche ihren Vereh⸗ 
rer durch die endloſe Leiter der Geſchoͤpfe bis zu 
dem Thron ihres anbetenswuͤrdigen Schoͤpfers 
erhebt. Jene Weisheit ſey euer Zweck, 
deren Rechten langes Leben, und zu deren Eins 
ken Ehre und Reichthum iſt! Eine Weisheit, 
welche urſpruͤnglich von dem ewigen Schoͤpfer 
der Natur abſtammt, und auch wieder dahin, 
als etwa ein kleiner Fluß in den unermeßlichen 
Ocean, zuruͤckfließen ſoll; eine Weisheit, vor 
deren Blick nichts verborgen iſt, deren Macht 
keine Schranken, und fuͤr deren Allwiſſenheit 
die Natur keine Tiefen mehr hat. Sehet, die⸗ 
ſes iſt die Weisheit, oder vielmehr nur ein ohn⸗ 
maͤchtiger Schattenriß jener Weisheit, welche 
von dieſen erhabenen Unbekannten in ihren 
verborgenen Schulen gelehret wird. Setzet 
na hinzu, daß dieſe weiſen Maͤnner auch zu⸗ 
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gleich die tiefen Geheimniſſe der Religion, die 
von jeher Stoff zu den ſeltſamſten Widerſpruͤchen 
unker denen Menſchen gegeben haben, bey ih⸗ 
ren geheimen Bearbeitungen und Verſuchen, 
gleichſam in einem von der Gottheit in die Na⸗ 
tur gelegten Abdrucke derſelben, vollkommen auf⸗ 
gedeckt erblicken, daß ſie ſogar jenes fuͤr die Ver⸗ 
nunft ganz unbegreifliche Wunder der Welterlös 
ſung durch das Blut eines Gottmenſchen, in 
vielen ihrer geheimen Arbeiten, klar und deutlich 
abgebildet ſehen, wodurch es auch gekommen 
iſt, daß es noch Jahrtauſende vor der Geburt 
des Heilandes ſchon Maͤnner gegeben hat, die, 
ohne von dem Hauch Gottes unmittelbar begei⸗ 
ſtert zu ſeyn, bloß nach der Anleitung einer ge⸗ 
nauen Naturkenntniß, dieſes unermeßliche Wun⸗ 
der der Liebe Gottes zu dem gefallenen Menſchen⸗ 
paar der Welt vorhergeſagt, und ſelbſt die goͤtt⸗ 
liche Dreyeinigkeit erkannt haben. Setzet alle 
dieſe Dinge noch zu denen Schaͤtzen jener erha⸗ 
benen Weisheit hinzu, die ich euch hier ſo gerne 
in ihrem wahren Glanz zeigen moͤchte, aber in 
meinem Gemälde den Menſchen und fein Unver⸗ 
mögen zu ſehr verrathe; vereiniget alles, was 
die Sprache Großes, eure Begriffe Erhabenes, 
und die Einbildungskraft Feuriges hat! Und ihr 
werdet euch zwar — erſchoͤpft, aber noch bey 
weitem kein nur halb treffendes Bild von dieſer 
unausſprechlichen Weisheit haben. Denn ſie iſt 
es, welche um den Thron des Hoͤchſten, die ſo⸗ 
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gar die Grundfeſte deſſelben iſt: Und wie Staub 
vom Staube ſollten ſie faſſen — ſollten das 
ſelige, unzugaͤngliche Licht ſehen koͤnnen, in 
welchem Jehova ſelbſt ſeinen Wohnſitz aufge⸗ 
ſchlagen hat? — — 

Noch kann ich euch nicht entlaſſen, euch, 
welche das Wort der Wahrheit ſelbſt zu ehren be⸗ 
fohlen hat, wenn ihr anders euch nur nach die- 
ſem Worte betruͤget. Denn koͤnntet ihr mich 
nicht auffodern, euch beſſere Pfade zu zeigen, 
euern Haͤnden eine weniger truͤgende Richtſchnur 
zu reichen, und uͤber eine nach euerm Wahn ſo 
ſchluͤpfrige Sache, die ihr euch zu euerm Berufe 
erwaͤhlet habt, mehr Licht, mehr Zuverlaͤßigkeit 
zu verbreiten? Oder habt ihr dieſes nicht viel⸗ 
mehr ſchon zum voraus mit aller der Moderaſe⸗ 
rey gethan, mit der ihr alles, was uͤber euern 
Geſichtskreis hinaus liegt, durchzuhecheln ge— 
wohnt ſeyd? Indeſſen iſt, ich geſtehe es, das 
Bild, welches ich hier von euch zu malen mich 
bemuͤhe, nicht für euch alle gleichpaffend! Noch 
zaͤhlet der fuͤrchterliche Schwarm von Aerzten 
etliche wenige, welche es einſehen, wie ſehr die 
Heilkunde von ihrer ehemaligen Hoͤhe herabge— 
fallen iſt, wie wenig Zuverlaͤßiges alle ihre zahl⸗ 
reichen Niederlagen von Arzeneyen fuͤr die Wie⸗ 
derherſtellung der Geſundheit haben, und wie 
viel der ungluͤckliche Kranke bey denen ſich fo of⸗ 
fenbar widerſprechenden Meynungen der Aerzte, 
bey ihren ſeichten Grundſaͤtzen, und bey dem ewi⸗ 
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gen Gewebe von Zank und Uneinigkeit, jederzeit 
verlieren. Noch ſehe ich etliche wenige, die in 
einſamer Stille den großen Verfall ihrer göft- 
lichen Kunſt beklagen, welche es herzlich wuͤn⸗ 
ſchen, die Vorſehung moͤchte dieſem verheeren— 
den Uebel ſteuern, und die es ſich ſelbſt zur Pflicht 
machen, an der Verbeſſerung dieſer Sache zu 
arbeiten. Dieſe wenige Redliche ſollen mich nicht 
ſowohl fuͤr meine Muͤhe, der ich mich fuͤr die Auf⸗ 
nahme der wahren Heilkunde hier unterwerfe, 
ſondern auch für alle die verlornen Körner ent⸗ 
ſchaͤdigen, welche zwar wider meinen Willen, 
aber dennoch ganz gewiß in großer Menge auf 
ein vollkommen unfruchtbares, felſigtes Erd⸗ 
reich fallen werden. Und in was fuͤr eine andere 
Schule, geliebte Wenige, koͤnnt' ich euch ein⸗ 
fuͤhren, wo ihr mehr Erfuͤllung eures Wunſches 
finden werdet, als in die geheiligte Schule 
der erhabenen Unbekannten? Kommet alſo! 
Verſammelt, draͤnget euch an die geheimen 
Sprachgitter der Alleinweiſen! Vernehmet 
mit einem offenen Herzen, und lenkſamen Ver⸗ 
ſtande die erhabenen Lehren der untruͤglichen, 
wahren Weisheit, die von ihrem heiligen 
Throne mit einer milden Herablaſſung euere 
Finſterniß in Licht umſchaffen wird. Fraget 
dieſe aufgeklaͤrte Unbekannte! Von ihnen 
laſſet euch den Weg vorzeichnen, den ihr bey 
denen Pflichten eneres ſchweren Berufs gehen 
Be Bey ihnen forſchet nach der en er 
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fache und der einzigmoͤglichen Radikalheilung 

der Krankheiten, und fie werden euch zeigen; 5 
daß ſowohl Krankheit als Geſundheit eis 
nerley Quelle haben; daß beydes von der 
Beſchaffenheit eines hoͤchſtwirkſamen, thie⸗ 
riſchen Geiſts abhaͤnge, welcher, wie ſchon 
geſagt worden, die mechaniſchen Handlungen 
des menſchlichen Koͤrpers zu verwalten vom 
Schoͤpfer die Beſtimmung erhalten hat, und 
daß folglich, wenn dieſer thieriſche Are 
chaͤus durch irgend einen Zufall in Unord⸗ 
nung gebracht worden, derjenige Zuſtand 
in unſerm Koͤrper entſtehe, den wir Krank⸗ 
heit nennen. Werdet alſo Schuͤler der Weiſen, 
und ihr werdet dieſen verborgenen Geiſt nicht 
nur theoretiſch, ſondern auch praktiſch kennen 
lernen, dieſen Geiſt, vor dem es euern Bun⸗ 
desverwandten ſo ſehr ekelt, daß ſie ihn lieber 
ganz aus dem Gebiete der Wirklichkeit verwei⸗ 
ſen, als zugeben wollen, daß ſie bey hellem 
Tage blind ſeyen. Werdet ihr nicht ſchon aus 
dem, was ich euch hier geſagt habe, von ſelbſt 
den richtigen Schluß machen, daß, wenn es 
ein Mittel giebt, dieſen in Unordnung gerathe— 
ven, thieriſchen Geiſt wieder vollkommen zu 
rechte zu weiſen, eben dieſes auch das univer⸗ 
ſale Mittel ſeyn wuͤrde, alle Krankheiten aus 
dem Grunde zu heilen? Braucht es wohl mehr, 
als nur aͤußerſt mittelmaͤßigen Verſtand, um 
die ganze Buͤndigkeit dieſer Schlußfolge einzu⸗ 
ſehen ? 
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ſehen? Aber giebt es auch wirklich ein Mittel von 
dieſer Art, hoͤre ich euch haſtig mir in mein Ge⸗ 
ſchreibe fluͤſtern? Sollte es moͤglich ſeyn, Geiſter 
zu heilen? — Ja! geliebte Kleinglaͤubige. Es 
iſt nicht nur bloß moͤglich, ſondern es geſchiehet 
ſogar wirklich alle Tage, und vor dem Angeſichte 
aller Menſchen, nicht zwar durch euere widerſin⸗ 
niſchen Medikamente, ſondern durch die Natur 
ſelbſt, welche die Nahrung und wahre Arzney 
des thieriſchen Geiſtes auf eine ſichtbare, aber 
fuͤr das Auge der Profanen freylich ſehr verbor⸗ 
gene Art, aus ihrem muͤtterlichen Schooße in 
der groͤßeſten Menge unaufhoͤrlich vorbereitet, 
und dem Menſchen ſo nahe legt, daß er nur 
ſeine Hand ausſtrecken darf, um ſie uͤberall, und 
zu allen Zeiten ſich eigen zu machen. Ihr ken⸗ 
net dieſes Weſen nicht? Ihr ſtaunet? Ihr gafft 
wie betaͤubt euch unter einander an? Alſo macht 
euch auf! Fraget abermals die erhabenen Un⸗ 
bekannten, und ſie werden euch ſagen: Daß 
das reine Licht der Natur die wahre und 
einzige Medizin des Leibes ſey, aber ein Licht, 
das nur ihnen ohne Verdunkelung leuchtet; wel⸗ 
ches nur ſie aus den Banden ſeines finſtern 
Magneten zu befreyen, und in den Punkt der 
Sonne zu konzentriren, Schluͤſſel und Ver⸗ 
moͤgen haben. Ihr fraget nach dem Wohnſitze 
dieſes geheimnißvollen Lichts, und abermalen 
hallt die Antwort aus dem Heiligthum dieſer wei⸗ 
fen Maͤnner: Daß es in allen en 
allen 
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allen Körpern der drey Naturreiche, und 
ſogar in dem Weſen der Luft, enthalten 
ſey, woraus ihr ſelbſt es, ohne euer Wiſſen, 
durch den euch eben ſo unbekannten als höͤchſt⸗ 
nothwendigen Magnetiſmus eueres eigenen 
thieriſchen Geiſtes unaufhörlich anziehet, und 
in eure Weſen aufnehmet. Im Mittelpunkt 


der Dinge iſt alles rein, alles gleich, ſagen 


dieſe erfahrnen Lehrer, weil alles, was den Raum 
der Schoͤpfung fuͤllt, aus einem und demſelben 


Urſtoff, aus einer und derſelben erſten Materie, 


entſtanden iſt, ſo mannigfaltig und vielfach die 

ſeodifikationen derſelben in der Folge von Zeit 
auch geworden ſind. Es gilt alſo gleich, was 
ihr waͤhlet. Ihr findet Eines und Ebendaſſelbe 
in allen untermondiſchen Dingen. Nur koͤmmt 
es darauf an, daß ihr wiſſet, die reine Sub⸗ 
ſtanz, das in der Finſterniß verſchloſſene 
Licht, frey zu machen, und ſolches gaͤnz⸗ 
lich von feinem Fluche zu reinigen. Stoſ⸗ 
ſet euch nicht an dieſen uralten, aber wahren 
Ausdruck! Ich kenne euer zartes, verwoͤhntes 


Ohr. Der Sinn eueres Gefuͤhls iſt ſo verfei⸗ 


nert, daß ihr nichts mehr ertraͤglich findet, als 
was nach dem neuen Zuſchnitt einiger gelehrten 
Petitmaiters eingerichtet iſt. Und doch ſehet, 
bin ich da ſo unhoͤflich, mit einem Ausdrucke von 
der alten Welt euch zu quälen; denn ihr moͤget 
es nun zugeben wollen, oder nicht, ſo iſt es den⸗ 


noch ausgemachte, gepruͤfte, und von denen wei⸗ 
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ſeſten, aber auch verborgenſten Maͤnnern 
des ganzen Erdbodens vollkommen anerkannte 
Wahrheit, daß alle untermondiſchen Dinge mit 
dem Fluch der Natur bedeckt ſind, welcher 
das reine Licht, die innere unzerſtoͤrliche, himm⸗ 
liſche Subſtanz bald mehr, bald weniger in 
ſich ſelbſt verſchlungen und gefangen haͤlt. Die⸗ 
ſes gefeſſelte, unter den Banden der Finſterniß 
gleichſam ſchmachtende Licht, dieſen Stral der 
Gottheit in den traurigen Folgen ihres Zornes 
verſunken, aus ſeinem finſtern Abgrunde her⸗ 
vor zu rufen, zu entfeſſeln, zu befreyen, Dies 
ſes, ihr Aerzte, dieſes iſt die große Axe, um 
die ſich die ganze geheime Scheidekunſt, die ein⸗ 
zige wahre Philoſophie, Naturwiſſenſchaft und 
Heilkunde, als um ihr eigenes Centrum, herum⸗ 
bewegen. — Tretet alſo herein, in dieſen hei⸗ 
ligen Wirbel! Laſſet euch von Sphaͤre zu Sphaͤre 
bis zu jenem ſtralenden Mittelpunkte fortreiſ⸗ 
ſen, wo endlich ewige Ruhe, und der Glanz des 
immerwaͤhrenden Lichts, ohne die mindefte 
Verdunkelung ſtralt! Machet ſie euch eigen, 
dieſe goͤttliche Philoſophie! Lernet ſie kennen, 
jene liquoriſchen Echlüffel, jene magiſchen 
Elemente, denen die Natur durch Huͤlfe der 
Kunſt die Macht gegeben hat, das reine Licht, 
von dem ich euch aus bloßer Liebe zu euerm 
Beſten ſo viel Großes vorſage, aus ſeinem dun⸗ 
keln Gefaͤngniß heraus zu locken, und alle ges 
mifchten Körper der drey Reiche, ohne fie aus 
ihrem 
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ihrem Mittelpunkt zu verruͤcken, in ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Univerſalitaͤt zurück zu bringen! Ler⸗ 
net fie kennen, dieſe geheünen Schluͤſſel, und ihr 
werdet alsdenn dasjenige mit Haͤnden greifen, 
und mit Augen ſehen, was euch in der gegen⸗ 
waͤrtigen Entfernung, worinne ihr euch noch zur 
Zeit befindet, ſo unglaublich und denen mehre⸗ 
ſten ſo ungereimt ſcheinet! Das eigene Gefuͤhl 
eurer Haͤnde wird euch alsdenn von dem ungluͤck⸗ 
lichen Fluche der Natur, wenn ihr mir die⸗ 
ſen Ausdruck zu wiederholen erlaubet, ſonnen⸗ 
klar uͤberzeugen. Ihr werdet ſie ſehen, die dege⸗ 
nerirten Elemente, das unſchmackhafte Waſ⸗ 
ſer, und die finſtere Erde, und die von ihnen 
verſchlungen gehaltene reine Licht⸗Subſtanz 
wird euch fühlbar werden. Neue Sonne und 
neuer Mond werden euern Horizont erleuch⸗ 
ten. Neue paradieſiſche, verklaͤrte Erde 
wird aus euerm Chaos hervorgehen, und — 
doch! Welch unnennbares Gefühl bemaͤchtigt ſich 
auf einmal meiner ganzen Seele! — Werden 
ſie denn auch mir dereinſt leuchten, dieſe Sonne, 
und dieſer Mond? Werde auch ich dieſe ver— 
klaͤrte, paradieſiſche Erde noch ſehen? Gott, 
welche nie gefuͤhlte Wonne, welches Feuer durch⸗ 
gluͤhet meine Adern! Komm! Laß dich umar⸗ 
men, entzuͤckender Gedanke! Schon dein Vor— 
ſchmack, gluͤcklicher Tag, iſt Seeligkeit! Sa⸗ 
get, erhabene Unſichtbare, ſaget mir es! Reiſ— 
ſet mich aus dieſer toͤdtenden Ungewißheit! Ent⸗ 
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ſcheidet! Werde ich ebenfalls noch — — Aber 
du Verwaͤgene! Haſt du auch das Recht, wal⸗ 
lende, erhitzte Einbildungskraft, einigen Anſpruch 
auf Wohlthaten zu machen, die ſelbſt deine Bes 
griffe unendlich weit uͤberſteigen? Haſt du auch 
Verdienſt, nur Schatten von Verdienſt, welches 
dich berechtigen koͤnnte, auf irgend einen wohl⸗ 
thaͤtigen Blick der Weiſen hoffen zu duͤrfen? — 
Sehet, Theure Erhabene, ſo waͤhnt und delirirt 
mein Geiſt, und traurig und von Zweifeln ger 
martert, ſinkt er wieder in ſein noch unregene⸗ 
rirtes Chaos zuruͤck. — 

Habt ihr es nun vernommen, ihr wenigen 
Aerzte, zu denen ich rede? Habt ihr ſie ergrif⸗ 
fen, die wahre Quelle der aͤchten Heilkunde, die 
an der verborgenen Schwelle der Wohnung 
des Lichts entſpringt? Heil euch dann, wenn 
ihr ſie gefunden, wenn ihr ſie entdecket habt! 
Trinket ſie dann mit vollen Zuͤgen hinunter, die 
Wolluſt, Leben und Heiterkeit ohne Maaß uͤber 
euern ſchmachtenden Nebenbuͤrger verbreiten zu 
koͤnnen! Heil euch! Seegen werdet ihr alsdenn 
fuͤr die ganze Menſchheit, und nie verſiegende 
Quelle von Zufriedenheit fuͤr euch ſelbſt werden! 
— Aber noch ſehe ich Wolken auf eurer Stirne. 
Noch ſcheinet euch etwas Weſentliches zu eurer 
voͤlligen Beruhigung zu mangeln. Ihr kennet 
nun zwar in dem Falle einer Krankheit des 
menſchlichen Koͤrpers ſowohl den wahren lei— 


denden Theil, als auch das einzige Mittel, 
dem⸗ 
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demſelben wieder gruͤndlich aufzuhelfen. Ihr 
wiſſet ſogar die weitlaͤuftige Fundgrube dieſes 
einzigen, unſchaͤtzbaren Heilmittels, und wo 
ihr anders auch nur mittelmaͤßigen Verſtaud 
hierauf verwenden wollet: So werdet ihr nicht 
minder auch die Verfahrungsart einſehen, wie 
ihr das heilige Licht der Natur aus ſeinen 
Huͤlſen herausziehen, und dem menſchlichen Geiſte 
zur Arzney adaptiren ſollet. Oder, wenn ihr 
auch noch hie und da etwas Weſentliches vermiſ— 
ſen ſolltet, was in dieſes Geſchaͤfte Einfluß hat: 
So werden euch ſolches, und dasjenige, was 
der enge Raum dieſer Blätter ausführlich abzus 
handeln mir nicht erlaubet, die zahlreichen und 
wahrheitredenden Schriften der Weiſen vollends 
erſetzen. Aber nun fehlen euch noch einige an⸗ 
dere Dinge von Wichtigkeit. Ihr moͤchtet naͤm⸗ 
lich nun auch zugleich die Urſachen kennen lernen, 
welche den thieriſchen Lebensgeiſt unſers Koͤr— 
pers in ſeiner Ordnung hindern, ſeine mechani— 
ſchen Wirkungen unterbrechen, und ihn nach der 
Sprache der Weiſen müde, zornig und verdroſ— 
fen machen. Ihr wuͤnſchet einzuſehen, wie ſo— 
wohl die boͤſen Eindruͤcke krankheiterregender Ur⸗ 
ſachen, als auch die entgegengeſetzten, wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluͤſſe des allgemeinen heilenden Licht⸗ 
prinzipiums in das Weſen dieſes Geiſtes eigents 
lich einwirken, oder deutlicher, was für Wers 
aͤnderungen ſowohl Krankheit als Heilung in dem 
Innern dieſes bewegenden Geiſtes etwa hervor⸗ 
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bringen. Endlich ſeyd ihr ohnfehlbar neugierig, 
worinne der Mangel und die große Unzuverläß 
ſigkeit eurer ganzen ſchweren Menge von medizi⸗ 
niſchen Sudeleyen doch eigentlich beſtehe, wo⸗ 
durch ihr nach und nach und in dem Maaße, als 
ihr euch von dem einfachen Pfade der Natur ent⸗ 
ferntet, mit einem ſolchen Schwarme unheilba⸗ 
rer Krankheiten beſchenkt worden ſeyd. Dieſe 
Gegenſtaͤnde ſind es, welche fuͤr euch noch ihre 
Dunkelheiten, ihre unbeleuchteten Falten haben. 
Machet euch daher auf! Verfuͤget euch aberma⸗ 
len zu dem Lehrſtuhle der Erhabenen Unbe⸗ 
kannten! Und ihre niemals truͤgende, auf den 
Felſen der Erfahrung gegruͤndete Weisheit wird 
euch wiederum uͤber Dinge befriedigen, die euere 
Bundesgenoſſen in einen ewigen Zank verwickeln, 
und von denen ſie niemals mit Zuverlaͤßigkeit nur 
das geringſte Wahrſcheinliche werden ans Tages⸗ 
licht bringen. Stoßen ſie nicht gleich dadurch 
den erſten Grundpfeiler der ganzen Arzney⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft unaufhaltbar zu Boden, da ſie die 
Exiſtenz eines thieriſchen Geiſtes, von deſſen Zu⸗ 
ſtand, wie geſagt, beydes Geſundheit und Krank⸗ 
heit unmittelbar abhangt, mit einer unheilba⸗ 
ren Dreiſtigkeit leugnen? Werden ſie wohl je⸗ 
mals von der Einaͤſcherung eines Hauſes eine be⸗ 
friedigende Urſache geben koͤnnen, wenn ſie nicht 
zugeben, daß es einen verzehrenden Koͤrper giebt, 
den wir Feuer nennen? Sehet, ſo groß iſt der 
Nebel, in dem ihr bisher herum gegriffen ge 
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So total iſt die Verfinſterung, die ihr bisher 
faͤlſchlich fuͤr Tageslicht hieltet! Hoͤret doch ein— 
mal auf, euere Augen freywillig dem Eindruck 
des Lichtes zu verſchließen! Laſſet euere Geiſter⸗ 
ſcheue heilen! Sie iſt die gefaͤhrlichſte Krankheit 
unter allen, und als dieſe koͤnnet ihr ſie ſicher 
in euern Krankenkatalogus eintragen. Lernet von 
den weiſen Unbekannten, daß ein jedes Indie 
viduum des Thierreichs einen gewiſſen, aͤuſ⸗ 
ſerſt wirkſamen „ durchdringenden, fluͤßi⸗ 
gen, zwar nicht unkoͤrperlichen, doch aber 
8 hoͤchſten Grade feinen, und zarten 
Stoff enthalte, welcher groͤßtentheils in 
dem Gehirn und denen Nerven wohnet, 
das Vereinigungsmittel zwiſchen der Seele 
und dem ungleich gröbern Körper iſt, und 
den unſre weiſen Maͤnner wegen ſeiner 
durchdringenden Zart- und Feinheit mit 
dem Namen eines Geiſtes belegen. Dieſer 
hoͤchſtzarte Stoff, da er vermoͤge feinem Ur— 
ſprung fluͤchtig iſt, verzehret ſich alſo nothwen⸗ 
dig bey jeder ſeiner bewegenden Handlungen, 
die er des Tages uͤber nach dem Geheiß der 
Seele in dem Koͤrper bewirket, auf eine un⸗ 
merkliche Weiſe. Er würde ſich auch in kur⸗ 
zer Zeit unaufhaltbar gaͤnzlich in ſein voriges 
Chaos zerſtreuen, wenn nicht der Schoͤpfer 
für dieſen wichtigen Verluft weislich geſorgt, 
und dieſem Geiſte, oder vielmehr einem ge⸗ 
wiſſen fixeren, und, wenn ich fo fagen. 
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darf, alkaliniſchen, Theile deſſelben einen 
beſondern Magnetismus anerſchaffen haͤtte, 
mittelſt welchem er aus der Luft des Dunſtkrei⸗ 
ſes eine ihm gleichartige Materie beſtaͤndig, 
und zwar nicht bloß durch die Lungen, ſondern 
ſelbſt durch alle die vielen Endungen der Ner- 
ven, welche auf der Oberflaͤche des ganzen 
Körpers ausgeſtreuet ſind, an ſich ziehet, ſei⸗ 
nen Abgang durch dieſen beſtaͤndigen Zuwachs 
erſetzet, und ſich folglich auf dieſe Art in ſei⸗ 
nem Weſen erhaͤlt. Allein demohngeachtet 
wuͤrde er dennoch in kurzer Zeit vollkommen 
verfliegen, und die Maſchine des Koͤrpers da— 
durch ins Stecken gerathen, wenn nicht die 
Natur eine gewiſſe Zeit beſtimmt haͤtte, wo die 
Seele genoͤthiget wird, vollkommen zu ruhen, 
und ihren thaͤtigen Einfluß auf den thieriſchen 
Lebensgeiſt gaͤnzlich zu unterdruͤcken, damit 
der Magnet deſſelben Raum erhalte, ſich aus 
der aſtraliſchen Luftſpeiſe wieder zureichend zu 
ſaͤttigen, und dadurch ſeine verlorenen Kraͤfte 
wiederum zu erſetzen. Außer dieſem naͤhret er 
ſich auch zum Theil durch die feinſten Beſtand⸗ 
theile der Speiſen, welche ein anderer Magne⸗ 
tismus, der unter dem Ausdrucke des Hun⸗ 
gers bekannt iſt, das Thier zu ſich zu nehmen 
zwingt, und welche der Archaͤus des Magens, 
oder wenn ihr es lieber hoͤret, der dreyfache, 
ſaure Magenſaft, alſogleich aufloͤſet, in Gaͤh⸗ 
rung ſetzt, und das Reine vom Unreinen ſchei⸗ 
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det, um mit jenem den Nerven - Saft und an⸗ 
dere thieriſche Geiſter zu naͤhren, dieſes aber, 
als die abgeſchiedenen Huͤlſen oder, wie ſich 
die Weiſen ausdruͤcken, den ausgezogenen 
Fluch, durch verſchiedene Abfuͤhrungswege 
aus dem Koͤrper zu ſchaffen. Die vorzuͤg⸗ 
lichſte Ernaͤhrung des Lebensgeiſtes geſchieht 
aber dennoch nur zu der Zeit, wenn ſich die 
Seele durch ein weiſes Geſetze der Natur gleich⸗ 
ſam von ihrem Koͤrper loswindet, ſich in ſich 
ſelbſt zuruͤcke ziehet, und außer dem Kreislauf 
des Blutes und denen dazu gehoͤrigen Bewegun⸗ 
gen, von allen andern koͤrperlichen Handlungen 
vollkommen ruhet. Dies iſt die Zeit des Schlafs, 
deſſen kein thieriſches Geſchoͤpfe entbehren kann. 
Dieſer iſt es, welcher die Canaͤle der Nerven 
wieder mit Lebensſaft fuͤllt, fuͤr die ſchlaffge⸗ 
wordene Muskelfaſer neue Schnellkraft berei⸗ 
tet, und die Triebfedern der koͤrperlichen Ma⸗ 
ſchine wieder gehoͤrig ſpannt, und lenkſam 
macht. Sehet, dieſes iſt die aͤchte und wahre 
Erklaͤrung der Oekonomie des thieriſchen Koͤr— 
pers. Klingt eine Beſchreibung von dieſer Art 
nicht unendlich beſſer, als euere ſeltſamen Di⸗ 
geſtionen, Konkoktionen, Diſſolutionen, 
und wie etwa euer techniſcher Woͤrterkram noch 
heißen mag? Iſt wohl einiger Menfchenvers 
ſtand in allem dem wunderlichen Zeug, das ihr 
euern guten Schuͤlern uͤber dieſen Punkt aufzu⸗ 
heften pfleget? ige werdet ihr die Stärke 
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dieſer Erklaͤrung nicht mit ſo vielem Nachdrucke 
fuͤhlen, als ſie die weiſen Erhabenen fuͤhlen. 
Es fehlet euch an Erfahrung, dieſer einzigen 
Lehrerin eueres ganz zur Maſchine geworde⸗ 
nen Verſtandes, und außer denen Lehrſchulen 
der Weiſen wird freylich dieſer Punkt wohl im⸗ 
mer für euch unter die Reihe der frommen Wuͤn⸗ 
ſche gehoͤren. Denn glaubet nicht, daß dieſe 
aufgeklaͤrten Maͤnner nur eine Syllbe in ihren 
Buͤchern niedergeſchrieben haben, denen Wahr⸗ 
heit ſie durch die ſtrengſte Pruͤfung und die au⸗ 
genſcheinlichſte Erfahrung, nicht zuvor bis zu 
einer gleichſam mathematiſch gewiſſen Untruͤg⸗ 
lichkeit gebracht haͤtten. — Wie koͤmmt es 
aber, lispelt ihr mir zu, daß der thieriſche Le⸗ 
bensgeiſt bisweilen wider unſern Willen in Zer⸗ 
ruͤttung geräth, daß wir krank werden, ohne 
dazu Gelegenheit gegeben zu haben? — Hoͤret 
auch hierüber die Ausſpruͤche der weiſeſten 
Menſchenkenner! Wir wiſſen es, ſagen ſie, 
aus untruͤglicher Erfahrung, daß es in dem 
chaotiſchen ſowohl, als auch in denen drey übris 
gen Reichen der Natur, gewiſſe boͤsartige 
Temperamente, Miſchungen, Komplexio⸗ 
nen, Einfluſſe, oder wie man es ſonſt nennen 

will, und zwar ohne Unterfchied zu allen Zeiten 
giebt, welche jedoch an der Art ihrer Maligni⸗ 
tat ſehr verſchieden ſeyn können. Es find die⸗ 
ſes auf der ſiebenfachen Stuffenleiter, durch 
welche die Natur in ihren täglichen Gene⸗ 
ratio⸗ 
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rationen aufs oder abſteiget, die erſten Aus⸗ 
geburten, deren flüchtiger oder weiblicher 
Theil noch die Oberhand hat, in ihren Eigen—⸗ 
ſchaften, wild, roh und giftig ſind, und 
welche daher, um diejenige Sphaͤre zu bemer⸗ 
ken, worinnen ſie ſtehen, ſaturniniſch genen⸗ 
net werden. Dieſe Subſtanzen, als Dinge, 
die in Anſehung ihrer durchdringenden Feinheit 
dem thieriſchen Geiſte ſehr aͤhnlich ſind, dienen 
nun demſelben, ſobald ſie mit ihm in Beruͤh⸗ 
rung kommen, gleichſam zu einem Ferment, 
welches ſeinen Magnetismus mehr oder weni— 
ger zerruͤttet, und ihm eine vollkommen falſche, 
naͤmlich eine ſolche Richtung, giebt, zu welcher 
das ſchaͤdliche Ferment ſelbſt Hang und Nei⸗ 
gung hat. Iſt nun der Magnet des Lebens⸗ 
geiſts in ſeinem Zuge ſtark genug: So iſt er 
freylich für dieſen boͤsartigen Eindruck nicht em⸗ 
pfaͤnglich, oder nimmt doch wenigſtens nur, 
was ihm gleichartig iſt, in ſeine Verbindung 
auf, und ſtoͤßt das Ungleichartige von ſich aus. 
In dieſem Falle befinden ſich gewiſſe, dauer⸗ 
hafte Konſtitutionen, welche, wie es die Erfah— 
rung ſehr oft lehret, in der anſteckendſten Luft 
dennoch ihre Geſundheit behalten, und ſich zus 
dem noch alles das erlauben duͤrfen, was einen 
minder dauerhaften Koͤrper ohne Rettung zu 
Grunde richten wuͤrde. Allein nicht ſelten iſt 
der Lebensgeiſt ſchon an ſich ſelbſt, oder auch 
durch Unmaͤßigkeit, Schwelgerey, allerley Aus⸗ 
ſchwei⸗ 
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ſchweifnngen, durch den Genuß ſchaͤdlicher Din: 
ge und hundert andere Urſachen mehr, bereits 
geſchwaͤcht, oder verbirgt wohl gar ſchon irgend 
einen bösartigen Eindruck, eine falſche Rich- 
kung, in ſeinem Innerſten, welche ihn ſodenn 
fuͤr jeden gleichartigen, boͤſen Eindruck fuͤhlbar 
und empfaͤnglich macht. Alsdenn iſt die Krank⸗ 
heit unaufhaltbar vor der Thuͤre. Er, dieſer 
wichtige Miethling unſers Koͤrpers, wird als⸗ 
denn nicht mehr jene wohlthaͤtige Lebens⸗ 
ſpeiſe, ſondern Gift und Tod an ihrer ſtatt in 
ſeine Verbindung aufnehmen, und nach und 
nach alle thieriſchen Saͤfte umſtalten, und in 
ſein eigenes Selbſt verwandeln. Alsdenn ent⸗ 
ſtehet nothwendiger Weiſe bald am ganzen Koͤr⸗ 
per, bald auch nur an einem beſondern Theile 
deſſelben derjenige Zuſtand, den wir Krankheit 
nennen, das iſt, ein bald mehr bald weniger 
ſtarkes Hinderniß derer zum Leben unentbehrli⸗ 
chen Verrichtungen des Koͤrpers. Ihr ſeyd auf 
die Urſache neugierig, warum oft beſondere 
Theile des Koͤrpers heftiger als andere krank 
oder zerruͤttet werden. Die Aufloͤſung dieſer 
Frage iſt leicht. Die wahre Urſache hievon 
liegt in der innern Signatur der fremdarti⸗ 
gen Komplexion, welche aͤußerſt verſchieden 
ſeyn kann, und die in dieſem oder jenem Theile 
des Koͤrpers eine groͤßere Gleichartigkeit mit ihr 
ſelbſt antrift, folglich denſelben beſonders zu 
ihrem Sitze waͤhlet. Hiedurch werden alle euere 
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zahlreichen Untergattungen der Krankheiten, ka⸗ 
rakteriſiret, ob es wohl im Grunde immer ein 
und dieſelbe Urſache iſt, welche fie alle hervor 
bringt, naͤmlich eine widernatuͤrliche Zer⸗ 
ruͤttung der thieriſchen Lebensgeiſter, oder 
anderer Saͤfte, die mit dieſem Geiſte Verwandt⸗ 
ſchaft haben. Iſt nun entweder die natuͤrlich 
gute Konſtitution des Kranken ſo ſtark, oder der 
Arzt ſo gluͤcklich, daß er die falſche Richtung des 
zerruͤtteten Geiſtes durch ſeine Medikamente in 
ihrem Fortgange hemmen, den bösartigen Eins - 
druck deſſelben ausloͤſchen, das giftige Ferment 
entweder austreiben, oder durch eine gaͤnzliche 
Verwandlung umſchaffen, und endlich den na⸗ 
tuͤrlichen Magnetiſmus wieder herſtellen kann: 
So kehren Geſundheit und Leben wieder in den 
Körper zuruͤck, oder der thieriſche Geiſt unters 
liegt, und dann folgt das Loos aller Sterblichen, 
der Tod. Sehet, wißbegierige Aerzte, dies iſt 
die Lehre der weiſen Meiſter von dem Urſprung 
und der Wirkungsart der Krankheiten im thieri⸗ 
ſchen Körper: Eine Lehre, welche durch die firengs 
ſten Pruͤfungen bewaͤhrt iſt, und die das Ge— 
präge der untruͤglichſten Erfahrung vor ſich hat. 
Habe ich nun wohl nach allem dem, was ich euch 
hier, wie einem Kinde, ſo treuherzig vorzukaͤuen 
bemuͤhet geweſen bin, noch noͤthig, euch erſt 
darauf zu leiten, wie der äußere Naturhei— 
land, das innere reine Licht der Dinge, auf 
euern Lebensgeiſt eigentlich wirke? Werdet ihe 

es 
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es nicht von ſelbſt vollkommen klar und deutlich 
einſehen, daß dieſes Licht, als ein mit dem Le⸗ 
bensgeiſte hoͤchſtgleichartiges Weſen, durch 
eine Art von Inchoation, Irroration, innig⸗ 
ſten Vermiſchung, oder, um in der Sprache 
der Weiſen zu reden, durch eine foͤrmliche Ein⸗ 
ſtralung geſchehe, wodurch der bösartige Eins 
druck deſſelben wieder umgeſtaltet, das ungleich⸗ 
artige Ferment ausgetrieben, und, damit ich 
nicht immer einerley ſage, mit einem Wort! 
wodurch der zerruͤttete Magnetiſmus der Le⸗ 
bensgeiſter nicht nur wieder verbeſſert, ſon⸗ 
dern ſogar auf eine merkliche Weiſe in ſei⸗ 
ner Anziehungskraft verſtaͤrket wird. Wiſ⸗ 
ſet ihr auch, wie das durch die Waͤrme zu Daͤmpfen 
verduͤnnete Waſſer in das Weſen der Luft, und 
umgekehrt, oder wie die in ihrer feinen Erde noch 
verſchloſſene aber durch Reibung aus ihrem Zu⸗ 
ſammenhang gebrachte Feuertheilchen, welche ihr 
Rauch nennet, in den Dunſtkreis, oder dieſer 
in jene, einwirken, wenn die beyderſeitige An⸗ 
ziehung ſo ſtark wird, daß fie ſich endlich eut⸗ 
zuͤnden, in Flamme ausbrechen, und ſich derges 
ſtalt dem in der Luft wohnenden, unſichtbaren 
Feuerweſen mittheilen? Iſt es euch begreiflich, 
wie Koͤrper, welche oft in der groͤßten Menge 
als Dunſt in der Luft erhoben werden, ſich zu⸗ 
ſehends auflöfen, und euern Augen in wenigen 
Minuten wieder völlig unſichtbar werden, u. de 
m. Wenn ihr dergleichen täglich in euerm An⸗ 
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geſichte fo Häufig vorgehende Naturwirkungen 
richtig kennet: So habt ihr zwar ein kleines 
Ideal von dieſer Einſtralung, das aber noch bey 
weitem nicht ſo vollſtaͤndig iſt, als es ſeyn ſollte, 


oder als es denenjenigen iſt, welche dergleichen 


Wirkungen taͤglich im Kleinen hervorbringen, und 
ſie gleichſam mit Haͤnden betaſten koͤnnen. Denn 
ſeyd verſichert, daß die Sprache weder Worte 
noch die Natur Bilder hat, welche faͤhig waͤren, 
in euerm Gehirn diejenigen Schwingungen her— 
vor zu bringen, die zur Entſtehung eines voͤllig 
klaren und deutlichen Begriffs von einem Gegen⸗ 
ſtand noͤthig ſind, welcher nur innerhalb der 
Sphaͤre der Weiſen liegt. Seyd alſo nicht gar 
zu vorwitzig, ſondern habt fuͤr das Anſehen der 
Weiſen die Gefaͤlligkeit, die ihr nicht ſelten ſogar 
vor Niedrigere, als ihr ſeyd, habt, ſobald ihr 
ihnen entweder mehr Gelegenheit, oder mehr nas 
tuͤrliche Anlage zutrauet, ſich Kenntniſſe erwor⸗ 
ben zu haben. Reichet ihnen vielmehr mit voͤlli⸗ 
gem Vertrauen die Hand, und uͤberlaſſet euch ihrer 
Führung, ohne die mindeſte Taͤuſchung zu bes 
fuͤrchten! Was kann euch irre machen, wenn die 
Weisheit ſelbſt euch vorleuchtet? Wenn ſie ſelbſt, 
dieſe goͤttliche Lehrerin der Menſchen, aus dem 
Horn ihres Ueberfluſſes Fuͤlle von Erkenntniß 
und lichtvollen Tag, um euch her ausbreitet. 
Nein! Soͤhne der Erde, er kann euch nicht irre 
führen, dieſer leuchtende Pharus! Es wäre ofe 
fenbarer Widerſpruch, dieſes zu glauben. Und 

dann 


dann erſt wuͤrdet ihr ohne Rettung ſcheitern, 
wenn ihr muthwillig euch von ihm entferntet, um 
einem uͤber dem Horizont der Profanen ſchweben⸗ 
den Irrwiſche zu folgen. Faſſet ſie alſo auf, ſeine 
wohlthaͤtigen Stralen! Machet euch empfaͤng⸗ 
lich fuͤr ſeine wonneverbreitenden Ausfluͤſſe! Und 
du, gefuͤhlvolles, ſchmachtendes Herz, das du 
mit ſo vieler Sehnſucht jenem flammenden 
Stern der Weiſen in dieſer Bruſt entgegen 
ſchlaͤgſt: Wirſt denn auch du, gleich einem aus 
ſeinem Chaos hervortretenden Lebensfunken, den 
aufklaͤrenden Einfluß dieſes goͤttlichen Naturlich⸗ 
tes noch fuͤhlen? Wirſt auch du wohl noch der⸗ 
einſt an ihrem Buſen ſchlagen duͤrfen, an dem 
Buſen jener — — — Fuͤllet ihr felbft fie aus, 
dieſe Lücke, Erhabene Unbekannte! Denn nur 
Ihr, Ihr ſelbſt nur, wißt es, habt es im Be⸗ 
ſitze, und ſeyd es, was die Sprache nicht ſagen, 
was keine Artikulation unſrer Zunge ausdruͤcken 
zu koͤnnen das Vermoͤgen hat. 


So ſeyd ihr mir tief in meine Seele ge⸗ 


druͤckt, bruͤderliche Aerzte, daß ich mich noch 
nicht von euch losreißen kann. Nur noch einige 
Minuten, und alsdenn moͤget ihr gleichwohl 
euere Straße hinziehen! Ich betrachte ein gan⸗ 
zes Menſchengeſchlecht in euch, ganze Gene⸗ 
rationen, ganze Voͤlkerſchaften, bey denen es 
lediglich von eurer Willkuͤr abhaͤnget, ob ihr 
ihnen die Wohlthat des Daſeyns geben, oder 


ſie bey ihrer en Entſtehung wieder in ihr vo⸗ 
riges 
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riges Nichts zuruͤckſchrecken wollet. Denn toͤd⸗ 
tet ihr nicht in einem einzigen, jungen Buͤrger 
der Welt, der ſo eben den muͤtterlichen Schooß 
‚verläßt, und ungluͤcklicher Weiſe einem aus eu⸗ 
ern vielen Empirikern in die Haͤnde falle, im 
ſtrengeſten Sinne eine ganze Welt voll Men⸗ 
ſchen? Ueberfuͤhret mich vom Gegentheile, wenn 
ihr es koͤnnet, oder es wagen zu wollen die 
Stirne habt! Ihr ſchweigt? Ihr fuͤhlet euch 
betroffen? Ihr ſeyd verwirrt? Ihr ſtammelt? 
— Nun gut! Ich bin nicht fo unbeſcheiden, 
euch zu einem ſo demuͤthigen Geſtaͤndniß zu zwin⸗ 
gen. Ich entlaſſe euch alſo einer Antwort, die 
aus jeder Ruͤckſicht Anklage fuͤr euch ſeyn wuͤrde. 
Aber zu einer gegenſeitigen Gefaͤlligkeit iſt es 
billig, daß ihr mir erlaubet, euer mit Vorur⸗ 
theilen ganz voll gepfropftes Individuum ein we⸗ 
nig in die Schule zu nehmen, und euch hernach 
zu einiger Entſchaͤdigung, und um mich, wie 
bey einem gezuͤchtigten Kinde, ſodenn eurer 
Liebe und eures Vertrauens wieder zu verſt⸗ 
chern, nicht mit einem Merkmal eurer bewieſe⸗ 
nen Unart, ſondern mit einem euch beſſernden 
Geſchenke, nach Hauſe zu ſchicken. Ihr ſehet 
alſo, daß ich euch dennoch von Herzen gut bin, 
obwohl ihr mir da ſo manche Syllbe euertwe⸗ 
gen niederklecken machet. Sorget auch nicht, 
daß nur die mindeſte Triebfeder des Eigennu⸗ 
tzes ſich in dieſe Dinte miſche, um mit ihr in 
eine gemeinſchaftliche Syllbe zu zerfließen. Ihr 
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wuͤrdet euch groͤblich irren, und die aͤchte Bru⸗ 
derliebe, die ſich mit jeder Welle des Bluts in 
denen Kanaͤlen des Koͤrpers, den ich fuͤr euch 
hier an dieſen Schreibepult hefte, fortwaͤlzend 
zu erhoͤhen, und fuͤr das Wohl der Menſchen 
thaͤtig zu werden, ſich beſtrebet, gaͤnzlich ver⸗ 
kennen. Schließet auch nicht aus dieſem dichte⸗ 
riſchen Zuge, wie er euch etwa ſcheinen mag, 
daß, wo nicht Eigennutz doch die Lorbeeren des 
Ehrgeitzes meine Authorſucht rege gemacht ha⸗ 
ben. Oder waͤhnet auch, was ihr wollet, ich 
werde niemals dabey verlieren. Nur macht 
mir die Freude, zu fehen, daß ihr euern bisher 
rigen, geliebten Schlendrian aufrichtig verlaſ— 
ſet, und den einzigwahren, von der Schaar 
der Weiſen euch ſo oft und deutlich vorgezeich⸗ 
neten, aber von fo wenigen eurer Bundesge⸗ 
noſſen betretenen Weg der aͤchten Heilkunde 
einſchlaget! Nur verſchaffet mir das große Ver⸗ 
gnuͤgen, auf der vielverſprechenden Reiſe, die 
ich zum Tempel der eleuſiniſchen Muſe vorzu⸗ 
nehmen gedenke, euch die Haͤnde reichen zu duͤr⸗ 
fen! Nur ſeyd weiſe, indem ihr der wahren 
Weisheit froͤhnet! indem ihr der Erwartung 
der Weiſen zu entſprechen ſuchet. Hand in 
Hand, wollen wir dann jener heiligen, gluͤck⸗ 
lichen Stille, jenem verborgenen Wohnſitz 
des Lichtes, entgegen wandeln! Voll der an⸗ 
genehmſten Erwartung, wollen wir dann unſere 
Herzen fuͤr die dreymal ſeeligen Einfluͤſſe dieſes 
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Lichts weit aufthun, und die geheiligten Schwel⸗ 
len des ſchoͤnen Naturtempels nicht ehe verlaſ⸗ 


ſen, als bis die erhabenen Huͤther deſſelben uns 
wuͤrdig finden, in das Innere deſſelben ohn⸗ 


gehindert einzutreten, und die geheimnißvolle 


Natur ſo zu ſchauen, wie ſie iſt! Fuͤhlet ihr es 
nicht, dieſes Feuer, das aus meiner Bruſt dies 
ſem gluͤcklichen Augenblick entgegenlodert? Seyd 
ihr nicht entzuͤckt, zum voraus entzuͤckt? Habt 
ihr noch Worte, die euere Wonne ausdruͤcken 
koͤnnen? Iſts nicht Zuſtand der Seeligen in eu⸗ 
erm Geiſte? Taumel in euerm Gehirn? O, ſo 
gehet hin! Ihr ſeyd nicht gemacht, weiſe zu 
ſeyn! Die Natur hat euch die Gottheit der Erde 
verſagt! Freude iſt nicht fuͤr euch! Menſch zu 
ſeyn, iſt für euch Urtheil zum Tode! Harmo⸗ 
nie iſt für euch Phreneſis der Natur! Und — 


welch abwechſelnder Schmerz! — Schon ſehe 


ich Wolken der Finſterniß uͤber euerm Haupte. 
Schon taumelt ihr von Abgrund zu Abgrund 


das Verderben hinab. Schon — fuͤrchterli⸗ 


cher Anblick! Schon hat euch Sturz und Ver⸗ 
derben unwiederbringlich — verſchlungen. Ach, 
nicht weiter doch, ungluͤckliche Sterbliche! Zie⸗ 
het euern Fuß vom Rande des Abgrundes zu— 
ruͤck! Zittert unter die ſchirmenden Huͤgel, un⸗ 
ter die ſelbſt für den Hammer der Zeit und 
alle die zerſtoͤrenden Werkzeuge der Natur 
unerſchuͤtterlichen Wohnſitze der weiſen 
Unbekannten! Genießet da Friede, fuͤhlet ſie 
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da in ihrem ganzen Umfange, die Freuden der 
Weisheit, die Gewiſſensruhe, und alle die uͤbri— 
gen Früchte dieſer frommen und erhabenen Be 
herrſcher der Natur! Oder findet ihr etwa mehr 
Befriedigung bey euern chemiſchen Sudlern ? 
Iſt mehr Heil, mehr Wohlfahrt, mehr Le⸗ 
bens ⸗ Kraft aus euern zahlreichen Magazinen 
von elenden Arzeneyen, die ihr Apotheken nen⸗ 
net, zu holen? Warum heilet ihr ſie denn nicht, 
die Krankheiten, welche taͤglich euern ungluͤckli⸗ 
chen Mitbürger zu euern Fuͤſſen niederbeugen 2 
Warum klager ihr ſelbſt uͤber die große Unzu⸗ 
verlaͤßigkeit eurer Heilmittel? Ich zerreiße ein 
Kleid, ſchicke es hin, und erhalte es gebeſſert 
wieder; allein ich werde krank, biete euch alle 
meine Schaͤtze um Geſundheit an, aber ihr heis 
let mich nicht, obſchon eines im Grunde eben 
ſo leicht, als das andere zu thun iſt. Empfin⸗ 
det ihr hier nicht euere ganze, große Schwaͤche. 
Ihr fraget: wo es denn euern Arzeneymitteln 
eigentlich fehle? Worinnen es euere haͤufigen 
Arzenenköche wohl etwa verſehen mögen, daß fie 
immer nur Tod und Verderben, anſtatt Leben 
und heilbringender Kraft, aus den wohlthaͤti⸗ 
gen Produkten der Natur entwickeln? — Ihr 
befremdet mich! Ihr ſetzt mich in Erſtaunen! 
Sollte es moͤglich ſeyn, daß ihr noch dieſe Frage 
aufwerfet, nachdem ich euch fo ſchwatzhaft wie 
jener gefluͤgelte Plauderer, alle diejenigen Mit⸗ 
tel aufgezeichnet habe, welche faͤhig ſeyn koͤnnen, 
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euch von ſelbſt gerade zu auf den Punkt zu lei⸗ 
ten, wider den ihr ſo groͤblich anſtoßet? Habe 
ich euch nicht laut genug anvertrauet, daß es 
hie unten fuͤr die Bewohner dieſes Plane⸗ 
ten nur ein einziges Heilmittel gebe, wie 
es auch nur eine einzige Urſache giebt, 
welche Kranheiten zeugt? Habe ich euch nicht 
dieſes von der Gottheit dem gefallenen Men⸗ 
ſchen zur Arzeney verordnete, einzige Heilmittel 
ſogar durch den Mund der weiſen Unbekann⸗ 
ten mit ſeinem wahren Namen genennet? Und 
ihr, fuͤhllos gegen dieſe unſchaͤtzbare Wohlthat, 
ſeyd ſo ungerecht, dieſes heilige Licht der Na⸗ 
tur, welches ihr taͤglich in Haͤnden habt, das 
ſich von allen Seiten euern Sis nen entgegen⸗ 
draͤngt, um euch die Fuͤlle ſeiner Seegenskraft 
zufließen zu laſſen, dieſes Goͤttliche Licht, das 
in die Welt gekommen iſt, euere Finſterniß in 
Tageslicht umzuſchaffen, dieſes ſeyd ihr ſo unge— 
recht, oder ſoll ich lieber ſagen, ſo dumm und 
leichtſinnig es in der That zu verkennen? Zwar 
ſendet es euch ſeinen Stral nicht ohne Huͤlle zu. 
Der Urheber deſſelben, oder vielmehr die Un— 
dankbarkeit des erſten Menſchenpaars, hat es 
in das Gebiete des Todes und der Finſterniß 
verwieſen; hat es mit der traurigen Huͤlle des 
Fluches uͤberzogen: hat es in die Bande der 
finſtern Magneten aller untermondiſchen Dinge, 
bald mehr, bald weniger, verſchloſſen. Ja 
um 1 den Stolz der Großen zu demuͤthigen, und 
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die Demuth der Kleinen zu belohnen, hat es ſich 
gemeiniglich in die veraͤchtlichſten Dinge in der 
groͤßten Fuͤlle verborgen. Und eben dieſes, weil 
es einige Mühe koſtet, daſſelbe aus feinem Ge⸗ 
faͤngniß zu befreyen: ſo ſeyd ihr entweder ſo 
bequem, oder fo unwiſſend, euch den Beſtitz eis 
ner Sache zu verſchaffen, die von jeher einhällig 
als das koſtbareſte Geſchenke der Vorſehung be⸗ 
trachtet und gewuͤnſcht wurde. Ihr habt es 
zwar euern erleuchteten Vaͤtern abgelernet; eine 
ſich bis auf euere Tage fortgepflanzte Tradition 
hat es euch, obſchon nur wie im Traume, ver⸗ 
ſichert, oder ihr habt es auch aus ihren lehr—⸗ 
reichen Schriften entlehnt, daß das heilende 
Lichtprinzipium in allen Miſchungen der Natur 
zwar vorhanden ſey, aber erſt entwickelt, erſt 
aufgeloͤſet, und von aller Unreinigkeit be⸗ 
freyet werden muͤſſe, wenn es fuͤr den Geiſt 
des Menſchen Arzeney werden ſoll. Aus dieſer 
Urſache nehmet ihr ohne Unterſchied alle Koͤrper 
der drey Reiche der Natur in euere Schule. 
Ohne Unterſchied durchwuͤhlet ihr alles, was 
euch in der unuͤberſehbaren Reihe der Dinge nur 
aufſtoͤßt. Allein weil ihr weder die Art zu ver⸗ 
fahren kennet, noch die Schaale ſelbſt vom Kern 
zu unterſcheiden wiſſet: ſo arbeitet ihr zwar, 
aber wie ein Blinder, dem man aufgegeben hat, 
Farben zu miſchen, und Licht und Schatten in 
einem Gemaͤlde regelmaͤßig zu vertheilen. Auch 
iſt es gar nicht euere Sache, einem und dem⸗ 
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ſelben Gegenſtand lange euere Aufmerkſamkeit 
zu ſchencken. Ihr ſtehet in dem Wahne, daß 
es eben ſo wenig Zeit brauche, das Innere 
auswärts zu kehren, als ihr etwa euern 
Handſchuh umwendet. Ihr wiſſet nicht, daß 
es Geduld und Weile fodert, die Sonne aufs 
gehen und den Mond untergehen zu machen, 
und weil ihr demnach die erſten zwo Minuten 
nicht gleich findet, was ihr finden wollt: ſo be⸗ 
kommet ihr lange Weile, ihr gaͤhnet, luͤftet end⸗ 
lich die Fluͤgel eurer flatterhaften Gemuͤthsart, 
und huͤpfet wie der Schmetterling von einem Ge⸗ 
genſtande zum andern uͤber, um einen jeden, 
den ihr nur auffinden koͤnnet, auf die naͤmliche 
Art mit euerm Unrathe zu beklecken. Daher 
iſt es auch gekommen, daß euere Apotheken nach 
und nach, und in dem Maaße, als euer Erfin⸗ 
dungsgeiſt anwuchs, mit ſolchen Myriaden von 
Arzeneymitteln uͤberſchwemmt worden ſind. Ein 
jeder von euern beruͤhmten Sudlern belud naͤm⸗ 
lich dieſelben mit ſeinem unvollendeten Quarke, 
welchen alsdenn ihre blinden Nachfolger aus 
gleicher Unwiſſenheit fuͤr heilenden Nektar und 
Ambroſia hielten, und ihn in das Fach von 
aͤhnlichen Thorheiten huͤbſch ordentlich und rang⸗ 
maͤßig aufſtellten. Sehet, bedaurenswuͤrdige 
Aerzte, dieſes iſt es, was ich euch uͤberhaupt in 
Anſehung derjenigen Heilmittel, die ihr einfach 
nennet, jedoch mit dem freundſchaftlichſten Her⸗ 
zen von der Welt, ins Ohr zu ſagen hatte. 
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Und was glaubet ihr wohl, was habt ihr wohl 
zu gewarten, wenn ich mit euch an die Buͤchſen 
eurer zuſammengeſetzten Arzneymittel hin⸗ 
wandle? Wenn ich euere Mixturglaͤſer unterſu⸗ 
che, worinn ihr tauſenderley ungereimte, ſich 
widerſprechende Dinge, und nicht ſelten alle vier 
Naturreiche, in Ein Chaos untereinander miz 
ſchet, um fie dem Zuſtande des Kranken anpaſ⸗ 
ſend zu machen. Weſſen verſehet ihr euch wohl, 
wenn ich euere Menge zuſammengeſetzter 
Waſſer, euere Geiſter, Elixire, Tinktu⸗ 
ren, Syrupe, Elektuarien, Infuſe, De⸗ 
kokte, Eſſenzen, zuſammengeſetzte Pulver, 
Oele, Linktus, Looch, Pillen, Pulpe, 
Trochisken, euere Unguente, Linimente, 
Pflaſter, Kataplasmen, Cerate, und wie 
ihr das fuͤrchterliche Zeug, hinter welchem ihr 
euere Unwiſſenheit und euere ſeichten Kenntniſſe 
ſorgfaͤltig zu verſtecken gezwungen ſeyd, etwa 
ſonſt noch benennet, nach der Reihe in meine 
Schule nehmen wollte? Mir grauet vor dieſer 
ſchrecklichen Muſterung! Nein! Fuͤrchtet euch 
nicht, ihr empiriſchen Arzeneykoͤche! Ich will ſie 
euch für diesmal erſpahren, die große Beſchaͤ⸗ 
mung, welche nothwendig euere ganze Seele 
erfuͤllen muͤßte, wenn ich alle euere Bloͤßen auf⸗ 
decken wollte. Es thut wehe, und die Wahrheit 
ſelbſt wird verhaßt, wenn ſie gar zu ſtrenge ge⸗ 
ſagt wird. Ich will es daher euch ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, das Bild vollends auszumalen, wozu 
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ich euch hier die erſten Pinſelſtriche entworfen 
habe, und wenn ihr damit fertig ſeyd; wenn 
ihr es in ſeiner wahren Geſtalt niedergezeichnet 
habt: ſo haͤnget es zum traurigen Gedaͤchtniß 
eurer vorigen Blindheit und zur Warnung ei— 
nes jeden rechtſchaffenen Arztes, in euerem ge⸗ 
woͤhnlichen Studierſaale auf. Seyd auch als: 
denn in der Folge jedesmal vorſichtiger! Be⸗ 
obachtet euere Lehrerin, die wirkende Natur 
genauer, und folget ihren Schritten mit mehr 
Aufmerkſamkeit, als bishero! Lernet, was es 
ſagen wolle, das Reine vom Unreinen, den 
Seegen vom Fluche, das Licht von der 
Finſterniß, zu ſcheiden, als woran es eben 
allen euern Heilmitteln fehlet! Wollet ihr aber 
den hoͤchſten Gipfel der wahren Heilkunde erſtei— 
gen: fo wiſſet, daß es nicht genug iſt, das Un: 
reine vom Reinen bloß geſchieden zu haben. 
Ihr muͤßt noch mehr thun! Ihr muͤſſet das 
entwickelte Licht feſſeln! Ihr muͤßt es kon⸗ 
zentriren; ihr muͤßt es in einen ewig unzer⸗ 
ſtoͤrlichen, fixen Mittelpunkt, in eine para⸗ 
dieſiſche, verklaͤrte Erde, zuſammen zu 
draͤngen, und es ſodenn noch uͤberdas dem 
menſchlichen Geiſte annehmlich zu machen, 
wiſſen! Ihr muͤſſet dieſes ſchaffende Licht, 
nachdem es aus ſeinen Huͤlſen herausgezogen 
worden, durch ein hoͤchſt verborgenes, und 
doch ſehr einfaches und leichtes Kunſtſtuͤck 
gleichſam noͤthigen, mit dem reineſten Theile des 
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Fluches ein Buͤndniß einzugehen, denſelben 
durch ſeine wohlthaͤtigen Einfluͤſſe umzuſchaffen, 
zu verfeinern, zu veraͤdeln, und endlich auf die 
oberſte Stuffe ſeines eigenen Thrones zu 
erhoͤhen. Ihr muͤßt die Erde geiſtlich, und die 
Geiſter wieder leiblich machen! Ihr müßt die 
Sonne durch den Mond verfinſtern, die 
Erde mit Regen traͤnken,, die vielfarbige 
Iris hervorbringen, Tag tiber die erſaͤufte 
Erde herauf fuͤhren, Trockenheit ſchaffen, 
und das glänzende Geſtirn des Phoͤbus 
durch alle Sphaͤren der Planeten bis zur 
Morgenroͤthe hindurch fuͤhren! Ihr muͤßt 
— — Doch! wo gerathe ich hin? Faſt haͤtt' 
ich in dem Taumel meiner Freude Euer Geheim⸗ 
niß zu ſehr entſchleyert, Erhabene Weiſe. 
Vergebt es einem außer ſich ſelbſt geſetzten En⸗ 
thuſiasmus! Ich weiß es wohl, daß kein un⸗ 
heiliges Auge zum Baade Dianens ſich naͤh⸗ 
ern, kein Ungeweihter das Heiligthum der 
Natur betaſten darf. Allein ſaget, hat Euer 
allmaͤchtiges Licht der Natur, wenn ich dieſen 
Ausdruck entweihen darf, und wo waͤre dieſe 
Entweihung auch weniger ſtrafbar, als hier? 
ſaget, hat dieſes geheimnißvolle, unausforſch⸗ 
liche Licht nicht die wunderbare Eigenſchaft, 
daß, indem es Euch vorleuchtet, und Euch alle 
Tiefen der Schoͤpfung aufſchließet, es auch zur 
naͤmlichen Zeit die Unwuͤrdigen blendet, ja nicht 
ſelten ſie vollkommen ihres Geſichtes beraubet? 
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Seyd alſo unbeforgt, daß zu viel von dieſem 
Lichte etwa unter die hinter jenem Gebuͤſche 
laurenden, unaͤchten Sucher ſich zerſtreuen 
möchte! Euere Freundin, die wachende Göft- 
liche Vorſehung, wird es gewiß nie geſchehen 
laſſen, daß das Kleinod der Natur unter die 
Troͤbern gerathe, oder von Unwuͤrdigen miß— 
brauchet werde. Schon ehe der hoͤchſte Bau— 
meiſter der Welt die kuͤnftige Zahl der Menſchen, 
welche dieſen Ball in der kleinen Zwiſchenzeit 
von ſeiner Schoͤpfung bis zur abermaligen Um⸗ 
ſtaltung deſſelben bewohnen ſollen, feſte geſetzt 
hat, hat er auch ſchon das Maaß von Licht 
und Erkenntniß beſtimmt, welches einem jeden 
derſelben zufließen ſoll oder vielmehr, deſſen 
ſie ſich wuͤrdig machen werden. Dieſe Anmer⸗ 
kung fen indeſſen für euch keinesweges abſchre⸗ 
ckend, wißbegierige Aerzte! Es haͤngt vollkom⸗ 
men und lediglich von euch ſelbſt ab, ob ihr 
unter der gluͤcklichen Zahl dieſer Wenigen ebens 
falls eine Stelle einnehmen wollet. Euere eigene 
Wahl, euer eigener Fleiß, Aufmerkſamkeit und 
Wißbegierde werden euch denjenigen Platz an⸗ 
weiſen, der fuͤr euer Verdienſt anpaſſend iſt. 
Nur verlaſſet euere geliebten Thorheiten und 
Irrthuͤmer aufrichtig und von ganzem Herzen! 
Wandelt hinfuͤro die Pfade der Natur! Seyd 
unermuͤdet in der Nachahmung dieſer großen 
Lehrerin, bis ihr den Punkt errungen habt, in 
dem alle Weiſen zuſammen treffen! Fan⸗ 
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get nun in der Folge jederzeit da an, wo ihr 
es vormals in denen Tagen eurer Blind⸗ 
heit gelaſſen habt, und hoͤret nicht auf, der 
verborgenen Natur in alle ihre geheime 
Schlupfwinkel zu folgen, bis ihr endlich ſie 
durchaus kennet, und den Mittelpunkt gefun⸗ 
den habt, aus dem die Sonne ſcheinet! 
Alsdenn erſt, meine Theuren, alsdenn erſt ſeyd 
ihr würdig, den Namen eines Weifen zu füh: 
ren. Alsdenn erſt habt ihr das, was die Phi⸗ 
loſophen eine allgemeine Medizin des Leibes 
nennen, in euerm Beſitze, eine Medizin, wel— 
che nicht nur in die erſten Dauungswege, wie 
euere Evakuantia, Purgantia, Laxantia, 
Lenientia, Diuretika, Reſolventia, u. ſ. w. 
ſondern welche in die Geiſter ſelbſt einwirket, 
und, indem ſie den natuͤrlich guten Magnetis⸗ 
mus derſelben wieder herſtellt, eben dadurch 
nicht etwa nur dieſe oder jene Krankheit, ſon⸗ 
dern ohne Ausnahme den ganzen, großen 
Schwarm derſelben vollkommen und aus dem 
Grunde heilet. Denn habt ihr es nicht ſelbſt 
in euern Afterſchulen als eine ausgemachte Wahr⸗ 
heit angenommen, daß nicht ihr, nicht die Kraft 
eurer Arzeneymittel, ſondern die Natur desje⸗ 
nigen Individuums ſelbſt, das ihr behandelt, 
und zwar ganz allein es ſeye, die die Krankhei⸗ 
ten heilet; Daß ihr nur Diener derſelben ſeyd, 
und daß ihr ſchon halb gewonnen habt, wenn 
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euere ihr dargebotenen Heilmittel annimmt, das 
heißt, daß ſie es ihrer Muͤhe werth haͤlt, oder 
noch Kraͤfte genug hat, dasjenige an dem ge⸗ 
reichten Heilmittel ſelbſt zu thun, was ihr eigent⸗ 
lich haͤttet thun ſollen, naͤmlich das Unreine vom 
Reinen zu ſcheiden, die wenigen Koͤrner des 
Guten, welche in einer faſt unendlichen Menge 
von Huͤlſen, oder nach euerer Sprache, in 
einem Meer von Appropriat, Vehikulum, 
u. ſ. w. verſteckt ſind, heraus zu ſuchen, und 
ſich alſo die Arzeney, welche ihr gleichartig iſt, 
erſt ſelbſt vorzubereiten? Dies iſt euere eigene 
Lehre, und wirklich unter allen euern Aphoris⸗ 
men, Definitionen, Corollarien, Folgeſaͤ⸗ 
tzen, u. d. noch das Allerbeſte, was ihr habt. 
Aber laſſet uns nun weiter gehen! Belehret 
mich nun auch, was ihr euch von dieſer heilen⸗ 
den Natur fuͤr Begriffe machet! Zeiget mir, 
was ſie ſey, wie ſie wirke, und woran es ihr 
fehle, wenn ſie leidet! Allein in dieſem ſo wich⸗ 
tigen Punkt ſeyd ihr aͤußerſt unwiſſend, und ver⸗ 
rathet dadurch das ganze, große Vakuum eue⸗ 
res Gehirns. Alle dieſe Fragen habe ich ine 
deſſen ſchon anderswo nicht nur aufgeworfen, 
ſondern auch durchaus gruͤndlich beantwortet. 
Seyd daher ſo billig, wenn ich bitten darf, die 
Augen aufzuthun, und ſo beſcheiden, euch fuͤh— 
ren zu laſſen, wenn man an einer Stelle, wo 
es für euch cimmeriſche Nacht iſt, euch die 
Haͤnde reicht! Ihr begreifet nicht, wie ein und 
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daſſelbe Heilmittel alle, und einander fo entge⸗ 
gengeſetzte, Krankheiten heben kann. Lernet nur 
einſehen, wie ein und dieſelbe Urſache fie 
alle entſtehen macht, wie immer nur ein 
und daſſelbe Weſen leidet, ſo iſt euch das 
Raͤthſel enthuͤllt. Ihr kennet nun zum Theil 
die große Wirkung der reinen Lchtkraft, 
wenn ſie auch noch in ihrer, wenn ich ſo ſagen 
darf, rohen und hoͤchſtausgebreiteten Befchaf- 
fenheit, in ihrem durch den weiten Raum der 
Schoͤpfung ausgedehnten Zuſtande, ſich befin⸗ 
det. Denket euch nun ein Weſen, deſſen gleich 
ſam unendliche Peripherie nur in einen einzigen 
Punkt zuſammengedraͤnget iſt, in einen Mit⸗ 
telpunkt, welcher noch uͤberdas vollkommen 
fix, unzerſtoͤrlich, und dabey ſelbſt noch zu 
einer ſolchen Feinheit und Durchdringlich⸗ 
keit erhöhet iſt, als das reine Lichtprinzipium 
an ſich ſelbſt ſchon zu ſeyn pflegt; denket euch 
dieſe geheimnißvolle Verkoͤrperung des Lichts 
mit der Feuerbeſtaͤndigkeit ſeines Magneten 
noch ſo innigſt und dauerhaft, daß ſie durch 
nichts aus ihrer Verbindung zu trennen ſind; 
denket euch endlich dieſes Weſen mit dem Lebens⸗ 
geiſte des Menſchen aͤußerſt homogen und gleich⸗ 
artig, dabey hoͤchſtdurchdringend, fein, und 
geiſtlich, ſo, daß ſich beyde in dem Augenblick 
ihrer Beruͤhrung wie Weingeiſt mit Weingeiſt 
miſchen, einander innigſt aufloͤſen, und in Ei⸗ 
ne Subſtanz miteinander zerfließen! So ein 
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unſchaͤtzbares Weſen feet ans den ſchwachen 
Zügen, die euch die Sprache davon geben 
kann, auf der Tafel eurer Einbildungskraft zus 
ſammen, und ſaget mir alsdenn, ob ihr es 
noch paradox findet, wenn ihm die Weiſen un 
ausſprechliche Kraͤfte ſowohl in der Heilung der 
Krankheiten, als auch in andern geheimen Nas 
turwirkungen, beylegen? Nein, Erhabene 
Unſichtbare! Ihr ſaget keine Unwahrheit? 
Ihr redet mit Thatſachen! Ihr habt es geſehen, 
dieſes Kleinod der Natur! Euere Haͤnde haben 
es betaſtet! Euer Lebensgeiſt hat mehr denn ein⸗ 
mal ſeine wonnegebenden Einfluͤſſe empfunden! 
Ihr — bewahret es noch! Wie Euere Weis⸗ 
heit unſterblich iſt, jo würde es auch Euer Koͤr⸗ 
per ſeyn, wenn nicht der Schoͤpfer Euere Tage 
eben ſowohl in einen beſtimmten Raum einge— 
ſchloſſen haͤtte, als die Tage Eurer Mitbuͤrger. 
Allein gerne leget ihr am Ende Eurer Lauf bahn 
ein Leben nieder, das Euch hier unten nur Mit— 
tel war, Euch fuͤr die wichtige Stelle vorzube— 
reiten, welche Ihr in einer andern Epoche der 
Schöpfung einnehmen werdet. O, wie unaͤhn⸗ 
lich, wie unendlich verſchieden muͤſſen nicht eu— 
ere Ausſichten ſeyn, ihr profanen Aerzte! 
Nehmt es doch zu Herzen! Werdet endlich 
weiſe! Bebet vor eurer Zukunft zuruͤck, und 
werfet euch ohne Zeitverluſt in die Arme der Er⸗ 
habenen Unbekannten! An ihrer Seite und 
bey ihrer Fuͤhrung, ſeyd ihr als denn der Muͤhe 

uͤber⸗ 


go 


uͤberhoben, mit euerm anatomiſchen Meffer von 
Zeit zu Zeit in dem Eingeweide der Menſchen 
und Thiere zu wuͤhlen, um euch von den Urſa⸗ 
chen einer Krankheit zu unterrichten, welche 
doch gemeiniglich euere eingeſchraͤnkten Heilkraͤfte 
uͤberſteigt. Es iſt zwar gut, den Bau des thie⸗ 
riſchen Körpers zu kennen. Es iſt loͤblich, mit 
dem Mechaniſmus der Thiere bekannt zu ſeyn. 


Nichts demuͤthigt mehr unſern Stolz, und 


macht die unendliche Weisheit des Schoͤpfers 
fuͤhlbarer, als Unterſuchungen von dieſer Art. 
Allein aus der Zergliederung eines verblichenen 
Koͤrpers die Urſache der Krankheit erfahren zu 
wollen, iſt, gelinde zu ſagen, Thorheit. Wenn 
ihr auch wirklich etwas dem Aehnliches entdeckt 
zu haben glaubet: ſo iſt es allemal Folge 
und nicht Urſache ſelbſt. Ihr macht es, wie 
jene, die, nachdem ſie den Dieb geflißentlich 
aus ihrem Schlafgemache verſcheucht hatten, 
mit ruhiger Mine hinein giengen, und eine weit⸗ 
laͤuftige Unterſuchung anſtellten, warum ſie ihr 
Geſchmeide vermißten. Werfet mir nicht vor, 
daß ich die wohlthaͤtigen Folgen, welche die Zer⸗ 


gliederungskunſt in Abſicht auf die meiſten aͤußer⸗ 


lichen Zufaͤlle offenbar hat, bey meiner Krank⸗ 
heits-Geſchichte verkenne! Dieſe Folgen reden 
fuͤr euch das Wort nicht. Sie ſind bloß fuͤr 
einen andern Theil der Heilkunde wohlthaͤtig und 


bewaͤhrt, den ihr gebieteriſcher Weiſe von euch 
e und uͤber den ihr euch, weiß nicht aus 
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welchem laͤcherlichen Grunde, des unumſchraͤnkte⸗ 
ſten Richteramtes anmaßet, gerade als wenn ihr 
allein Beſitzer von Pandorens Buͤchſe waͤret. Ich 
meyne die Wundarzneykunſt, die wirklich weit 
mehr Zuverlaͤßigkeit hat, als euere geprieſene 
Heilkunde, und fuͤr welche die anatomiſchen Ver⸗ 
ſuche allerdings vom groͤßeſten Nutzen, und da⸗ 
her vollkommen unentbehrlich, find. Aber Auf 
ſerliche Zufaͤlle, meine Herren, ſind auch keines⸗ 
wegs der Gegenſtand, von dem ich bisher wer 
der geredet habe, noch zu reden geſonnen bin. 
Dieſe muͤſſen größtentheils ebenfalls durch aͤuſ⸗ 
ſerliche Mittel gehoben werden, und deswegen 
verdienen ſie den Namen der Krankheiten des 
thieriſchen Geiſtes nicht, auf die ich mich le⸗ 
diglich bisher eingeſchraͤnket habe. — Dieſes, 
meine Herren Aerzte, iſt die Lektion, welche ich 
euch noch vor euerm Abſchiede mitgeben wollte, 
und nun moͤget ihr ziehen! Ich bin jetzt für dies 
ſesmal mit euch fertig, und ob ich etwa in der 
Folge noch mehr Muße oder Neigung haben 
werde, mich mit euerer Belehrung abzugeben, 
zweifle ich ſehr. Nehmt dieſes alſo ſo willfaͤh— 
rig, als ich es euch gebe, und glaubet nicht, 
daß ich nur eine Syllbe umſonſt, und ohne Vor: 
bedacht, verſchwendet habe. Es iſt vielleicht 
noch nicht Tag in eurer Seele; aber er wird 
kommen, ganz gewiß wird er kommen, und 
mit feinem holden Lichte alle die großen Dunkel⸗ 
heiten eueres Verſtandes aufklaͤren und erleuch⸗ 
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ten. Alsdenn erſt, theuerſte Mitbuͤrger, wer⸗ | 


det ihr es fchäßen lernen, was ich euch hier nur 
im Schatten, nur aus einer großen, und für euch 
noch unzugaͤnglichen Ferne, zeigen konnte. Uebri⸗ 
gens erwartet nicht, daß ich mich ebenfalls in 
eine Geſchichte der entfernten Urſachen einlaſſe, 
die den thieriſchen Lebensgeiſt afficiren, und das 
durch Krankheiten im Körper erregen koͤnnen. 
Dieſes wuͤrde mich in ein noch viel dunkleres 


Feld hinausfuͤhren, als dasjenige iſt, welches 


wir fo eben verlaſſen haben. Ich koͤnnte euch 
naͤmlich zeigen, daß der thieriſche Archaͤus nicht 
bloß von nur aͤußerlichen Dingen zerruͤttet werz 
den kann, ſondern daß auch ſelbſt der Zuſtand, 
und die innern Regungen der Seele, den größes 


ſten Einfluß auf dieſen bewegenden Geiſt, und 


folglich auf die Geſundheit oder Krankheit des 


>, 


Koͤrpers, haben. Nach denen jedesmaligen Em⸗ 


pfindungen, Leidenſchaften, und Begierden, welche 
von Zeit zu Zeit in eurer Seele die Oberhand ha⸗ 
ben, genießet auch allemal der thieriſche Geiſt, 
und durch ihn ſeine Wohnung, die Maſchine 
eueres Körpers, entweder den Zuſtand der Krank⸗ 


heit, oder die Reize einer guten, dauerhaften 


Geſundheit. Ihr nennet diejenigen koͤrperlichen 
Uebel, die aus dieſer Quelle entſtanden ſind, Ge⸗ 


muͤthskrankheiten, und zwar mit voͤlligem 


Rechte; denn anſtatt, daß die boͤsartigen Kom⸗ 


plexionen der Dinge den Lebensgeiſt von außen 


zerruͤtten, ſo greifen ihn dagegen die unordent⸗ 
lichen 
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lichen Leidenſchaften der Seele von innen an, 
und verbreiten nicht ſelten den elendeſten Zuſtand 
uͤber den menſchlichen K Werz Weil auch dieſe 
letztern in der ganzen Natur keine koͤrperliche 
Arzney haben, welche fie heben konnte: fo ſind 
ſie gemeiniglich unheilbar, und ſtuͤrzen endlich 
den ganzen Menſchen ins Verderben. Hier 
faͤnd' ich Gelegenheit, euch zu zeigen, daß, wie 

@ es für die Krankheiten des Koͤrpers eine allge— 
meine Arzney giebt, naͤmlich das reine Licht 
der Natur, es eben fo auch für die Krankhei⸗ 
ten der Seele ein allgemeinbelebendes, geiſtli⸗ 
ches Weſen gebe, welches die falſche Richtung 
derſelben auszuloͤſchen, ihre unaͤchten Begierden 
in Liebe zum Guten umzuſchaffen, und uͤberhaupt 
Tugend, Froͤmmigkeit und Menſchenliebe an die 
Stelle der ausgearteten Leidenſchaften einzufuͤh⸗ 
ren Kraft und Vermoͤgen hat. Einige der Wei— 
fen ſind gar fo weit gegangen, daß fie behaup— 
teten, man koͤnne ohne dieſes letztere gar nicht 
zum Beſitze des erſtern kommen, und es wuͤrde 
mir nicht ſchwer fallen, dieſem Grundſatze ſein 
ganzes, ehrwuͤrdiges Gewichte zu geben. Al— 
lein ich beſorge zu ſehr, bey einem Gegenſtande 
von dieſer Ark Dinge ſagen zu muͤſſen, welche 
nur fuͤr wenige unter den heutigen Bewohnern 
der Erde geſagt ſeyn wuͤrden, und daher werdet 
ihr mir erlauben, ſo lange davon zu ſchweigen, 
bis ich von euerer Lehrbegierde in Abſicht auf 
dieſen Punkt etwa beſſer uͤberzeugt ſeyn werde. 
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Endlich konnte ich euch ebenfalls noch darthun, 
daß oft die Geiſter der Thiere und Menſchen ſelbſt 
einander zerruͤtten, und in Unordnung bringen 
koͤnnen. Hierinne liegt der Grund jener ſo oft 
durch die Hechel gezogenen, aber an ſich ſelbſt 
vollkommen wahren und geheimen Natur-Eigen⸗ 
ſchaften, welche wir mit dem Worte Sympa⸗ 
thie oder Antipathie bezeichnen. Leſet ihr 
nicht auf dieſen oder jenen Geſichtszuͤgen augen⸗ 
blicklich oft Liebe, oft Haß, ohne von beyden 
irgend eine Urſache angeben zu koͤnnen? Jenes 
Auge, das euch in euerm ganzen Leben zum er⸗ 
ſtenmale anblickt, ſtralt euch Empoͤrung oder 
Wohlwollen in die Seele, und in beyden Faͤllen 
verhaltet ihr euch vollkommen leidend; ohne den 
mindeſten Vorbedacht ſehet ihr euch uͤberraſcht; 
euere Affekten werden rege, und die Naͤder eurer 
koͤrperlichen Maſchine gerathen wider euer Wol— 
len in Bewegung. Wie anders wolltet ihr die— 
ſes erklaͤren, als durch eine unſichtbare Ein⸗ 
ſtralung zwoer geiſtigen Subſtanzen, die in ih⸗ 
rer herrſchenden Richtung, und in ihrer innern 
Komplexion von einander unterſchieden find, und 
daher, wie zwo gegen einander laufende Kur 
geln, wenn man mir dieſes grobe Beyſpiel er— 
laubt, ſich aufheben und irre machen? Aber 
auch hievon zu reden, iſt dies weder der Ort, noch 
meine Abſicht. Ich fuͤhre es nur an, um euch 
zu zeigen, wie ſehr alle, auch die dunkelſten Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur mit einander zuſammen 
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hangen, fich gleichſam berühren, und immer eine 
aus der andern, als eine in der vorhergehenden 
Erſcheinung gelegene Folge, zu entſtehen pfle⸗ 
gen. Ich wollte euch nur einen kleinen Wink 
ertheilen, wie leicht es fuͤr den wahren Natur⸗ 
forſcher feye, auch da, wo es für die aufgeklaͤr⸗ 
teſten Koͤpfe der Profanen noch aͤgyptiſche Fin⸗ 
ſterniß iſt, hellen Tag zu ſehen. Hiemit gehabt 
euch wohl! Und wenn euch dieſe mit den beſten 
Abſichten von der Welt ertheilte Lektion behagen 
ſollte, oder wenn, um in den engeſten Graͤnzen 
der Beſcheidenheit zu bleiben, wenn, ſage ich, 
auch nur ein einziger von euern zahlreichen Em⸗ 
pirikern dadurch gebeſſert, und zu einem nuͤtzli⸗ 
chern Gliede der Menſchheit umgeſchaffen wird: 
ſo will ich mich freuen, und den Tag ſeelig prei⸗ 
ſen, an dem ich dieſe wenigen Linien nieder zu 
ſchreiben den Eutſchluß faßte, indem ſie gluͤck⸗ 
licher Weiſe euch in die Hände fielen! — 

Gerne wollt' ich nun auch mit euch, ihr un⸗ 
gluͤcklichen Schüler des Hermes, ein Wort 
von Erheblichkeit reden. Gerne moͤchte ich euch 
ebenfalls Ariadnes Faden zuwerfen, um euch 
aus den verworrenen Irrgaͤngen eurer ſo viel 
verſprechenden Labyrinthe heraus zu helfen. Al⸗ 
lein der Gegenſtand, von dem ich hier rede, iſt 
zu ausgebreitet, feine Zweige find zu mannig⸗ 
faltig, euere endloſen Sudeleyen haben ihn zu 
ſehr vervielfältigt, und das Organon eures Ges 
hirns iſt zu weit auf den falſchen Ton herabge⸗ 
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ſtimmt, als daß ich hoffen dürfte, mit einigem 
Schein von Ehre und Befriedigung das große 
Feld verlaſſen zu koͤnnen, in das ich ohnfehlbar 
mich hinaus wagen muͤßte. Es darf euch alſo 
nicht befremden, wenn ich den groͤßten Theil 
eures Haufens mit einer Mine voll Mitleid und 
Schuͤchternheit voruͤbergehe, und nur bey eini⸗ 
gen Wenigen mich verweile, bey denen ich 
voraus ſetzen kann, daß ſie mich nicht ſowohl 
verſtehen, als vielmehr dasjenige auch nutzen 
werden, was ich ihnen mit der groͤßten Offen⸗ 
herzigkeit ins Ohr fluͤſtern werde. Leihet mir 
aber auch hiezu Euern Pinſel, erhabene Un⸗ 
bekannte! Auch dieſem Gegenſtande will ich 
mit Euern eigenen Worten, mit Euern eigenen 
Bildern, und unter Euern eigenen Schattirun⸗ 
gen, ſein paſſendes Kolorit zu geben ſuchen. Und 
wuͤrde ich auch wohl mehr, wuͤrde ich weniger 
ſagen, mehr oder weniger thun koͤnnen? Seyd 
nicht Ihr es abermals, Alleinweiſe, in ſo weit 
es Menſchen ſeyn koͤnnen, welche von je her die 
einzigen Beſitzer dieſer ſchweren Wiſſenſchaft, die 
einzigen wahren Kenner der koͤniglichen Kunſt, 
geweſen ſind? Hatten die Menſchen von je her 
etwa mehr Kenntniſſe von der hoͤhern Scheider 
kunſt, als gerade nur fo viel, als Ihr an fie ges 
langen zu laſſen von Zeit zu Zeit für dienlich ere 
achtet? Wo anders ſollte ich alſo dasjenige ent⸗ 
lehnen, was ſich uͤber einen Gegenſtand ſagen 
laͤßt, welcher nur Euch ganz allein ſein Daſeyn 
zu 
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zu danken hat? Erlaubet mir daher, ehrwuͤrdige 
Unbekannte, daß ich Euer ſeltenes Geſchenke 
auch andern mittheilen darf, welche es zu erlau— 
gen, bisher entweder zu ungluͤcklich, oder zu 
voreilig geweſen ſind! 


Lernet euch ſelbſt, lernet die wirkende 
Natur kennen, und folget ihr nach: Dies 
iſt der einhällige Wahlſpruch aller aͤchten Philo⸗ 
ſophen. Koͤnnte ich alſo wohl eine wichtigere 
Aufſchrift fuͤr die folgenden Blaͤtter waͤhlen, als 
eben dieſe? Sehet alſo, ihr Schuͤler der Weis⸗ 
heit, der naͤmliche Denkſpruch ſoll demnach der 
Prologus desjenigen ſeyn, was ich euch in der 
Folge von euerm Lieblingsgegenſtand ſagen werde. 
Denn die wahren Kenntniſſe von der Natur und 
ihren Wirkungen ſind fuͤr den hoͤhern Scheide— 
kuͤnſtler ſo wichtig, ſo unentbehrlich, daß es 
ohne fie die größte Unmöglichkeit iſt, richtige Be— 
griffe von denen Werken der Kunſt zu erlangen. 
Ihr muͤßt euch ganz nach den Vorſchriften diefer: 
untruͤglichen Lehrerinn richten, ihr müßt derſelben 
auf dem Fuße nachfolgen, nicht in dem kleinſten 
Dinge iſt es euch erlaubt, ihr entgegen zu hans 
deln. Selbſt der Schoͤpfer gab euch dieſes er— 
habene Muſter zur Nachahmung, und außer dem 
ſelben werdet ihr ſchlechterdings niemalen etwas 
Nuͤtzliches ans Tageslicht bringen. Betrachtet 
alle aͤchte Schriften der Weiſen. Sind ſie nicht 
durchgehends mit dem großen Machtſpruch, folge 
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der Natur, nicht bloß vollkommen durchwebt, 
ſondern ſogar auf das feſteſte damit verſiegelt, 
ſo zwar, daß es außer der Befolgung dieſer 
drey Worte auf dem ganzen Erdboden weiter 
nichts mehr giebt, wodurch ihr euern Zweck er⸗ 
reichen koͤnntet. Denn die Werkzeuge der 
Natur find im ſtrenaſten Sinn auch Euere 
Werkzeuge, ihre Huͤlfsmittel auch die Eu⸗ 
rigen, und ihr Endzweck iſt jedesmal nicht 
minder der Eurige. Sehet da die erſte von 
denen Stuffen, welche ihr bis zum Thron des 
Lichts, bis zu der Sonne der Weiſen, empor 
ſteigen muͤſſet. Aber vielleicht liegt ſelbſt in dem 
Worte, Natur, etwas, das fuͤr euch noch ſeine 
Dunkelheiten hat? Vielleicht wuͤnſchet ihr, eine 
beſtimmtere Erklaͤrung hieruͤber zu haben, als 
diejenige iſt, welche ſich aus den gemeinen Schu⸗ 
len herleitet, und ich komme mit Vergnuͤgen 
euerm Wunſche entgegen, obwohl es mir aufs 
fallend ſeyn muß, zu ſehen, wie ihr nicht einmal 
noch in dem niedrigſten Punkt eurer weitſchichti⸗ 
gen Wiſſenſchaft feſten Fuß gefaſſet habt. Denn 
ſehet, fuͤhlet und erfahret ihr es nicht taͤglich, 
daß alle die vielen Veraͤnderungen, welche von 
Augenblick zu Augenblick an der unermeßlichen 
Kette der Dinge ohnaufhoͤrlich in euerm Ange⸗ 
ſichte vorgehen, nach gewiſſen unwandelba⸗ 
ren, genaubeſtimmten, ſich immer gleichen, 
und von dem hoͤchſten Urweſen der Schoͤpfung 
mit der tiefſten Weisheit entworfenen Geſetzen 
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zu geſchehen pflegen? Solltet ihr nicht wiſſen, 
daß eine jede dieſer unzaͤhligen Veraͤnderungen 
immer ihren Grund in einer vorhergehenden, und 
ihre Beſtimmung, ihren Zweck, in der nachfolgen— 
den hat? Ihr, als die einzigen freyen, die einzi— 
gen mit dem Vorrechte der Menſchheit ausgeruͤ— 
ſteten Beobachter auf dieſem irdiſchen Planeten, 


ſolltet noch nicht bemerket haben, daß, um Ord- 


nung, Regelmaͤßigkeit und Harmonie uͤber die 
Werke der Kunſt zu verbreiten, hienieden nur 
ein einziges Mittel vorhanden ſey, daß man 
naͤmlich dieſe in der ganzen Schoͤpfung ſo gleich⸗ 
foͤrmig herrſchende Geſetze, Mittel und End— 
zwecke genau beobachte, und ihnen durchaus nach—⸗ 
folge? Wenn ihr dieſe große, unumſtoͤßliche 
Wahrheit verkennet: ſo muß der Ausdruck, 
Natur, in dem Sinn der Weiſen euch freylich 
raͤthſelhaft vorkommen, und alsdenn zwinget ihr 
mich allerdings, euch fuͤr ſehr ſeichte Koͤpfe zu 
halten, denen Verſtand und Wahrheit einzuims 
pfen, wenn ich die Worte eines beruͤhmten 
Schriftſtellers hier nutzen darf, die allerſchwe⸗ 
reſte Sache von der Welt iſt. Doch, ich will 
es eurer Faͤhigkeit allenfalls zutrauen, daß ihr 
dieſen ſchlimmen Vorwurf nicht gaͤnzlich verdie⸗ 
net. Ich will vorausſetzen, daß ihr euch die 
Kenntniß dieſer Geſetze, welche die Sprache der 
Weiſen in den Ausdruck Natur zuſammen zu faſ⸗ 
ſen gewohnt iſt, wenigſtens zum Theil zuwege 


gebracht habt. Und nun erſt, geliebte Neu⸗ 
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linge, ſind wir faͤhig, in eurer weitausſehenden 
Wiſſenſchaft einen Schritt weiter zu gehen. Nun 
erſt befinden wir uns auf dem Standpunkt, 
woraus wir in gerader Linie auf die vorhabenden 
Werke der Kunſt hinaus blicken koͤnnen. Machet 
fie euch daher bekannt, dieſe unwandelbaren Na⸗ 
turgeſetze! Beobachtet fie! Lernet fie durchaus 
kennen; denn nur ſie werden euch in der Folge 
die Richtſchnur abgeben, wie ihr handeln, wie 
ihr verfahren ſollet. — Ihr ſcheinet um die 
Werkzeuge verlegen zu ſeyn, deren ſich die Nas 
tur bey ihren Arbeiten bedienet, und ich wun⸗ 
dere mich keineswegs daruͤber. Wer follte fie 
euch zeigen, dieſe fuͤr das Auge der meiſten Pro⸗ 
fanen ſo tief verſteckten Schluͤſſel, beydes, der 
Kunſt und Natur, wenn es die erhabenen Uns 
bekannten nicht find, welche euch hierinn zus 
rechte weiſen? Hat die Schaar der Profanen 
wohl je etwas mehr, als das bloße Wort, Na⸗ 
tur, unter der Reihe ihrer Kenntniſſe aufzuwei⸗ 
ſen gehabt? Hat ſie wohl jemals gewußt, oder 
wiſſen wollen, was es fagen will, wenn dle weis 
fen Meiſter fo ſehr auf die Nachahmung der Na- 
tur in den Werken der Kunſt gedrungen haben? 
Waren alle ihre haͤufige Schulen wohl faͤhig, 
den Flor vor dem Antlitze der Natur hinweg zu 
ziehen, und ſie ſo zu ſchauen, wie ſie iſt, wie 
ſie dem Weiſen erſcheinet? Haben ſie jemals zu⸗ 
reichendes Licht uͤber ihre Dunkelheiten verbrei⸗ 
zen können? Wohlan denn, ihr wahren en 
N er 
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ler der Weisheit! So zerreißet endlich mit 
Entſchloſſenheit die unruͤhmlichen Bande, die 
euch an die Unwiſſenheit und das Vorurtheil die 
fer blinden Ungluͤcklichen angekettet halten! Werz 
fet euch denen weiſen Erhabenen in die Arme! 
Von ihnen laſſet euch in dieſem Punkte unter⸗ 
weiſen, und mit dem theilnehmendſten Herzen 
werden fie euch anvertrauen, worinne eigentlich 
nicht nur die Werkzeuge und Huͤlfsmittel, ſon⸗ 
dern auch die wahren, aber hoͤchſtverborgenen 
Zwecke ihrer Freundinn, der wirkenden Natur, be⸗ 
ſtehen, und a dieſelben in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Plan der Schoͤpfung gegründet ſeyen. Aus 
ihrem ohnfehlbaren Munde werdet ihr es ver 
nehmen: Daß Himmel und Erde, das Obere 
und Untere, das Sichtbare und Unſicht⸗ 
bare, Leben und Tod, Licht und Finſter⸗ 
niß, mit einander in der genaueſten Ver⸗ 
bindung ſtehen; daß jenes unſichtbare Obere 
das traurige Ueberbleibſel jener urſpruͤnglichen 
Herrlichkeit ſey, welche den jetzigen Erdball vor⸗ 
mals beherrſchte, die aber durch den Fall des 
erſten Menſchenpaars, nach der Vorherverkuͤn⸗ 
digung ihres Urhebers verloren gieng, und in 
die Ruinen ihres eigenen, nunmehro aber mit 
Fluch bedeckten, Wohnhauſes begraben wurde. 
Seither nun, ſagen dieſe untruͤglichen Lehrer, iſt 
dieſe Welt ein Schauplatz von Kampf und Sieg, 
Geburt und Zerſtoͤrung, Leben und Tod. Beyde 
überwinden, und werden ohnaufhoͤrlich uͤber⸗ 
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wunden, toͤdten und machen wieder lebendig. 
Eben dieſer traurige Wechſel, eben dieſes Rin⸗ 
gen, dieſes Bemuͤhen der unſichtbaren, lebendi⸗ 
gen Urkraft, uͤber ihre Feinde zu ſiegen, iſt nun 
eben das, ſagen ſie ferner, was wir die gegen⸗ 
waͤrtigen Naturgeſetze unſers Planeten nennen, 
und deren Nachahmung wir unſern Schuͤlern ſo 
ſehr empfehlen. Eben dieſe ſind es, welche ihr in 
unſern zahlreichen Schriften mit einem faſt uͤber⸗ 
triebenen Enthuſiasmus angeprieſen findet. — 
Aber worinne beſtehen dieſe Geſetze, wie wirken 
ſie, und was iſt Zweck und Erfolg bey einem ſo 
ſeltſamen Kontraſt von Urſachen und Wirkun⸗ 
gen? — Auch hieruͤber findet ihr in der Schule 
der weiſen Unbekannten Aufſchluß und Beleh⸗ 
rung. Von dieſen erhabenen Maͤnnern wiſſen 
wir, und in ihren geheimen Verſammlungen 
wird es ſogar bis zum Augenſchein klar und deut⸗ 
lich gemacht: daß nicht nur in allen untermon⸗ 
diſchen Dingen, ſondern auch vorzuͤglich in der 
Atmoſphaͤre unſrer Erdkugel ſelbſt, ein gewiſſes, 
höchfifeines und zartes Lichtweſen, als ein 
Stral oder Funke der Gottheit, wenn ich mich 
ſo ausdruͤcken darf, vorhanden ſeye, welches die 
wahre Lebensquelle der Natur genennt werden 
mag. Denn dieſes himmliſche, unſichtbare Licht 
iſt die Seele der Welt, die Triebfeder aller Be⸗ 
wegungen, die Urſache aller Geburten, und das 
Leben aller Weſen, die es bewohnt. Seine Ge⸗ 


genwart beſeelet alles, und feine Abweſenheit ver⸗ 
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breitet Tod, Schwaͤrze und Finſterniß über das - 
ſchoͤne Antlitz der Natur. Dieſes iſt es, von 
dem die Weiſen reden, wenn ſie von der irdi⸗ 
ſchen Sonne, der Seele, dem Balſam, 
Oel, Schwefel, Tinktur, vom lebendigen 
Gold, Salbe, Gummi, Blut, u. d. m. 
in einem fo emphatiſchen Tone, und mit fo vier 
ler Begeiſterung ſprechen. Alles, was ihr lie 
bet, hochſchaͤtzet, oder ſonſt aͤdel und theuer 
achtet, hat dieſen Vorzug allein dem Lichte zu 
danken, das es in Menge gefeſſelt enthaͤlt, das 
aus ſeinem Gefaͤngniß heraus glaͤnzt, und euer 
Auge ſo maͤchtig reizt und entzuͤckt. So ange— 
nehm euch aber dieſe ſtralende Lichtkraft auch in 
die Sinne faͤllt: ſo iſt ſie dennoch ſchon uͤberall 
mit dem finſtern Elemente, als denen Hefen der 
Natur, eingehuͤllt und durchwebt. Denn obs 
wohl dieſelbe den ganzen unermeßlichen Raum 
der Schoͤpfung beſtaͤndig ausfuͤllt und durch⸗ 
ſtroͤmt: ſo wuͤrde ſie dennoch von uns weder 
geſehen noch empfunden werden, wenn ſie nicht 
aus ihrer großen Peripherie geſammelt, mit 
den fixern Elementen gebunden, und durch 
eine gewiſſe Gattung von Erde gaͤnzlich ver— 
koͤrpert wuͤrde, und dergeſtalt einen Leib annaͤh⸗ 
me, um unſre koͤrperliche Sinnen rühren zu 
koͤnnen. Dieſe geheimnißvolle Verkoͤrperung 
des Lichts iſt nun das Geſchaͤfte der Natur, 
welches ſie taͤglich vor denen Augen der ganzen 
Welt verrichtet. Im Anfange traͤgt es der 

N Wind 


te. 
Wind in feinem Bauche, wie ſich der große 
Hermes ausdruͤckt, da vermengt es ſich mit 
den feinſten Daͤmpfen des Waſſers und anderer 
von der Erde aufſteigender Effluvien, die in der 
Atmoſpaͤre beſtaͤndig in der groͤßten Menge vor⸗ 
handen ſind, und koͤmmt endlich in der Geſtalt 
eines noch unſichtbaren, geiſtlichen Salzes im 
Waſſer auf die Erde herab. In dieſem Zuſtande 
iſt es Alles in Allem, ein Urſtoff aller zu⸗ 
ſammengeſetzten Weſen in der Natur. In der 
Erde aber, worinne es die ſchon fertigen 
Samen der Koͤrper, und eine große Meuge 
andrer ſpezificirenden Weſen, antrifft, wird es 
ſeiner Univerſalitaͤt beraubt, und von der da⸗ 
durch freygemachten wirkenden Seele dieſer Koͤr⸗ 
per in alle diejenigen Dinge verwandelt, worin⸗ 
ne wir es täglich in jedem Naturreich erbli⸗ 
cken. Indem es naͤmlich die Samen der Koͤr⸗ 
per wieder in ihren erſten Urſprung aufloͤſet, 
wird es von dem hierdurch freygewordenen 
und ſchon mehr verkoͤrperten Feuer derſel⸗ 
ben ergriffen, mit in ſeine Verbindung aufge⸗ 
nommen, und durch eine, jedem Koͤrper eige⸗ 
ne, Kochung ebenfalls verkörpert. Es loͤſet 
alſo den Samen auf, dieſer aber, der anfangs 
ſich leidend verhielt, wird jezt wirkend, und 
nachdem er ſich zureichend durch das Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel geſchwaͤngert hat, koaguliret er dafs 
felbe, und liefert alſo in feinem Herbſt tauſend⸗ 
fache Fruͤchte. Hierinne liegt und beſtehet nun 
| die 
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die ganze Arbeit, und der wahre Zweck der 
Natur. Sie empfaͤngt naͤmlich aus dem all⸗ 
gemeinen Schooße des Himmels das belebende 
Feuer, den Luftſalpeter, das allgemeine 
Saure, die verborgene Lebensſpeiſe, das 
große Weltagens, oder wie man es auch 
anders nennen will, ſammelt daſſelbe aus einer 
gleichſam unendlichen Zerſtreuung zuſammen, 
und verbindet es durch eine langſame Kochung 
mit einer gewiſſen Gattung von Erde, welche 
dadurch verfeinert, innigſt aufgeloͤſet, zermal⸗ 
met, gleichſam begeiſtert, und endlich bis zum 
aͤußerſten Grade der Feinheit erhoͤhet wird. Die⸗ 
ſe Verfeinerung der Erde durchs Feuer, wo⸗ 
rinne das ganze Geheimniß der Natur beſte⸗ 
het, hat aber ihre vorgezeichneten Graͤnzen, 
welche in Anſehung der drey Reiche und ihrer 
zahlreichen Produkte ſehr verſchieden ſind, und 
derjenige Koͤrper ſelbſt, bey welchem die ge— 
dachte Verfeinerung der Erde ſchon bis zum 
hoͤchſten Grade gekommen iſt, wurde von jeher 
der Same deſſelben Dinges genennet; denn 
uͤber den Samen eines Individuums kann die 
Verfeinerung nicht mehr kommen, hier hat die— 
ſelbe ihr vorgeſchriebenes Ziel erreicht, bey dem 
die Natur auf einmal ſtille ſteht, und vollkom⸗ 
men ruhet. Der Same iſt alſo der vollkom— 
menſte Koͤrper in der Reihe der Dinge, wel— 
chen die Natur nunmehro der Kunſt darreicht, 
und den ſie nimmer hoͤher zu bringen im Stande 
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it.) Die innere Verſchiedenheit des Samens 
iſt indeſſen gleichſam unendlich, da ein jedes 
Individuum, das der Fortpflanzung faͤhig iſt, 
ſeinen beſondern Samen hat. Doch kommen 
eigentlich nur drey Hauptverſchiedenheiten deſſel⸗ 
ben in Betrachtung, naͤmlich der animaliſche, 
vegetabiliſche und mineraliſche Samen. In 
dem Samen der Thiere iſt das unſichtbare 
Stammen, der praͤformirte Keim des kuͤnftigen 
Embrio, noch ganz offen, und nur in ein fet⸗ 
tes, oͤlichtes Vehikulum gehuͤllt, oder damit ich 
in der Sprache der heutigen Phyſiker rede, 
unter der leichten Schaale des Ovulums vers 
ſchloſſen. In dem Samen der Pflanzen hinge⸗ 
gen iſt der vegetabiliſche Keim ſchon mehr und 
ſtaͤrker verſchloſſen, ſo, daß bey einigen Gat⸗ 
tungen dieſes Samens das belebende Erdſalz 
oft Monathe lang zu thun hat, ſeine Schaale 
zu eroͤfnen, und ihn gehoͤrig aufzuſchließen. 

Im 


) Von dieſer Wahrheit kann uns das Pflanzenreich 
am nachdruͤcklichſten uͤberfuͤhren. Wenn naͤmlich 
der Landmann durch die Ausſaͤung des Samen⸗ 
korns die Natur wieder in demſelben zu wirken 
noͤthigt: ſo gehet ſie in ihrem Geſchaͤfte niemals 
vorwaͤrts, ſondern allemal zuruͤck, indem ſie den⸗ 

ſelben aufloͤſet, wieder in ſeinen erſten Urſprung 
zuruͤckfuͤhret, neues Feuer in deſſen Miſchung 
aufnimmt, und in der Verkoͤrperung deſſelben 
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Im Mineralreich endlich iſt der Same der Mies 
tallen unter der allerhaͤrteſten Rinde verſchloſſen, 
ſo zwar, daß die gemeine Scheidekunſt bisher 
mit allem ihrem Witze noch kein einziges Mittel 
entdeckt hat, denſelben naturgemaͤß aufzuſchlie⸗ 
ßen, und ihn mit der allgemein belebenden 
Subſtanz der Mineralien zu vervielfaͤltigen. 
Daher entſtand eben das bey den Unwiſſenden 
ſo allgemein angenommene Vorurtheil, daß die 
metalliſche Fortpflanzung eine elende Schimäre, 
ein Hirngeſpinſt verruͤckter Menſchen, oder das 
Steckenpferd der Thoren, ſey, womit ſie nicht 
nur ſich ſelbſt taͤuſchten, ſondern auch Jeder— 
mann, der die Schwachheit habe, ihnen durch 
die Wolke von Staub, die ſie auf ihrem Wege 
erregten, nachzufolgen, mit Schaden, Betrug 
und leerem Beutel wieder nach Hauſe ſchickten. 
Aber ihr irret, vielwiſſende Ariſtarchen! Ihr 
tappet im Finſtern, aufgeklaͤrtſeynwollende Phy⸗ 

ſiker! 


abermals bis zum Samen fortſchreitet, bey dem 
fie aufs neue vollkommen ruhet. Eben dieſes laͤßt 
ſich auch vom Thier⸗ und Mineralreich ſagen. 
Bey jenem hoͤret alles Wachsthum auf, wenn ſich 
die Struktur des Körpers einmal bis zu der Fir 
higkeit, Samen zu zeugen, entwickelt hat, und 
bey dieſem ruhet die Natur ebenfalls gaͤnzlich, ſo⸗ 
bald ſie bis zum Grade des Goldes gekommen iſt. 
Anmerk. des Verfsfiers, 
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ſiker! Das Licht eueres Verſtandes iſt ſtockfin⸗ 
ſtere Nacht! Der angebetete Leitfaden eurer 
Vernunft ſchwebt nur als ein blendender Irr⸗ 
wiſch vor euern Augen, der euch, anſtatt in die 
Laufbahn der Weiſen einzulenken, anf einer taͤu⸗ 
ſchenden Schneckenlinie immer weiter von dem 
Mittelpunkte des Lichts abfuͤhret. Wie uner⸗ 
traͤglich iſt euer Stolz, euer Eigenduͤnkel, mit 
dem ihr uͤber eine Sache entſcheiden wollet, von 
der ihr in euerm mit Taͤndeleyen erfuͤllten Gehirn 
nicht einmal die erſten Schattenriſſe aufweiſen 
koͤnnet! Muß nicht jedes denkende Weſen in die 
Verſuchung gerathen, euch entweder fuͤr Phan⸗ 
taſten, oder vorſetzlich blindſeynwollende Men⸗ 
ſchen zu halten, da ihr ſo fuͤrchterlich gegen eine 
Sache losziehet, von der ihr noch kaum den 
Namen kennet? Und wenn man vollends euere 
raſenden Ausfaͤlle, euere Laͤſterungen, euere 
adoptirten Lieblingsausdruͤcke, Unvernunft, 
Tollheit, Wahnſinn, Raſerey, Narrheit, 
u. d. m. die ihr jo diktatoriſch über unſere de⸗ 
muͤthigen Ruͤcken von euern Lehrſtuͤhlen herab⸗ 
ſprudelt, mit dieſem bunten Gemaͤlde eures Cha⸗ 
rakters verbindet, wer, bedaurenswuͤrdige Mit- 
buͤrger, wer wird ſich alsdenn mehr zuruͤckhalten 
koͤnnen, in euch ſelbſt alles dasjenige zu erblicken, 
was ihr in andern zu finden glaubet? Ihr wer⸗ 
fet zwar ſchalkhaft genug dem einfaͤltigern Theile 
des Publikums Sand in die Augen, indem ihr mit 

einem entſcheidenden Tone behauptet, die Lehre der 
f 8 Wei⸗ 
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Weiſen ſtreite mit denen Geſetzen der Natur, die 
Verbeſſerung der niedern Metalle ſtehe mit die⸗ 
ſen Geſetzen im Widerſpruche, u. d. m. — 
Elende, laͤcherliche Ausfiucht! Unwuͤrdiger 
Schlupfwinkel, worein ihr euch verberget! Seyd 
ihr denn wirklich ſo ganz Eigenliebe, euch im 
Ernſte bereden zu koͤnnen, die Welt habe keinen 
Kenner mehr, der es einſehen kann, daß ihr 
Luftſtreiche machet, daß ihr Dinge voraus ſetzet, 
welche nirgends als in euerm bizarren Kopfe 
exiſtiren? Seyd ihr nicht durch dieſes Verfah⸗ 
‚ren fo ungerecht, uns gleichſam ins Geſichte zu 
ſagen, ihr allein waͤret der Schoͤpfung ohnfehl⸗ 
bares Orakel? Ihr allein wuͤßtet die ganzen 
Geheimniſſe der Natur, und wir andern Erden⸗ 
ſoͤhne beſaͤßen diejenige Organiſation, welche 
gegen den Eindruck des Wahren empfaͤnglich 
macht, nicht in ſo vorzuͤglich hohem Grade, als 
ihr. Ihr nennet uns alſo Stuͤmper und Dumme 
koͤpfe? Ihr macht euch auf Koſten unſrer groß? 
Gebieteriſch richtet ihr auf unſern Ruinen euere 
Trophaͤen auf? Haͤßlicher Charakter! Wer iſt ſo 
wenig Menſch, daß er ſich nicht gezwungen fuͤhle, 
dich verachten zu muͤſſen? Zwar verdienet ihr 
dieſen Vorwurf vielleicht nicht in ſeiner ganzen 
Staͤrke. Ihr ſeyd vielleicht ſchwach genug, und 
von dem Kitzel der Eigenliebe jo ſehr eingenom— 
men, daß ihr euch wirklich fuͤr wahre Naturken⸗ 
ner haltet, und in dieſem Fall verbeſſert ſich zwar 
eure Sache um ein Großes, und ihr naͤhert euch 
5 2 der 
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der Hochachtung der Weiſen wieder. Allein 
demohngeachtet ſeyd ihr noch als ein Kranker zu 
betrachten, der der Beſſerung zwar faͤhig iſt, 
deſſen Krankheit aber eine ſo uͤble Beſchaffenheit 
hat, daß man mehr als Aeſkulap ſeyn muß, 
wenn man ſie aus dem Grunde vertreiben will. 
Erſchrecket aber deswegen nicht! Unterwerfet 
euch nur mit Entſchloſſenheit und einem unein⸗ 
geſchraͤnkten Vertrauen der Geſchicklichkeit des 
Arztes, den ich euch in dieſen Blaͤttern zeige, 
und es kann nicht fehlen, die falſche Richtung 
eurer Eigenliebe wird ſich in Hang zum wahren 
Guten, und die Blindheit eures Verſtandes in 
hellen Tag verwandeln. Ueberzeuget euch, daß 
es in der ganzen Natur nur Eine Wahrheit, 
und zu ihrem ehrwuͤrdigen Tempel nur einen ein⸗ 
zigen Weg gebe! Betretet dieſen Pfad! Machet 
euch die gluͤcklichen Beſitzer des Heiligthums 
der Natur bekannt! Lernet ihre ſtillen, ihre 
hoͤchſtverborgenen Wohnfige kennen! Von ihnen 
laſſet euch das Fell von eurer Pupille hinweg 
nehmen, und glaubet nicht, daß euch daſelbſt, 
in dem Umgange dieſer Halbgoͤtter, etwa wie⸗ 
der neue Illuſionen erwarten, und aufſtoßen 
werden! Nein, wißbegierige Soͤhne der Weis⸗ 
heit! In dieſem heiligen Aufenthalt iſt kein 
Trugſchluß, keine Ungewißheit, keine taͤnſchende 
Uebereilung mehr moͤglich. Ohnverhuͤllt und 
nackend zeigt ſie ſich da ihren Soͤhnen, die 
fuͤr euch ſo mesforfihlche Natur. Licht iſt zu 

ihrer 
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ihrer Rechten, und Wahrheit zu ihrer Linken. 
Ewiger Tag erleuchtet daſelbſt den Horizont der 
Weiſen. Sonne und Mond find die ewigen, 
keiner Verfinſterung mehr unterworfenen Geſtirne 
deſſelben. Kein trauriger Wechſel von Licht und 
Finſterniß herrſchet mehr in der kuͤnſtlichen 
Schoͤpfung des Mikrocoſmus, welche die 
weiſen Meiſter nach eben dem Muſter, wie vor⸗ 
mals die große Welt unter den Händen des Bas 
ters der Natur entſtand, nicht zwar aus Nichts, 
jedoch aus einem aͤhnlichen verwirrten Chaos, 
hervorzubringen Wiſſenſchaft und Vermoͤgen ha⸗ 
ben. Was kann euch alſo mehr zuruͤck halten, 
irrende Buͤrger der Erde, der Stimme der Wahr⸗ 
heit ein folgſames Ohr zu leihen? Iſt es moͤg⸗ 
lich, daß man den Glanz der Weisheit ſehen, 
und Thor bleiben, den Schall der Wahrheit hoͤ— 
ren, und dennoch das Ohr gefliſſentlich ver⸗ 
ſtopfen, dennoch einen Nebel fuͤr die Juno um⸗ 
armen kann? Wenn euch dieſes Paradoxon moͤg⸗ 
lich iſt, und ihr euere Rechnung dabey findet: 
ſo koͤnnen wir freylich nichts weiter dagegen 
ſagen, als daß wir euere Verſtockung bedau⸗ 
ren, und euch mit geruͤhrtem Herzen Aufklaͤ⸗ 
rung des Verſtandes, und Umſchaffung eurer ver⸗ 
derbten Geſinnungen, von dem guͤtigſten Schoͤpfer 

erbitten 
Habt ihr es nun erkannt, ihr Schuͤler 
des Hermes, worauf ſich die Geſetze der Natur 
beziehen, welche ihr nachahmen ſollet? Kennet 
63 ihr 
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nun ihren Endzweck, und die verborgene Art zu 
wirken, der ihr in euern Arbeiten puͤnktlich nach⸗ 
folgen muͤſſet? Wenn ihr dieſes deutlich genug 
einſehet, und die Axe keunet, um welche ſich das 
Rad der Natur ohnaufhoͤrlich herum bewegt: 
ſo habt ihr bereits einen ſehr wichtigen Schritt 
zu euerm Gluͤcke gemacht. Gehet ſodenn auf 
dem naͤmlichen Pfade weiter! Lernet nunmehro 
auch die Werkzeuge der Natur kennen, nachdem 
ihr Zweck und Erfolg geſehen habt, und wendet 
ſie auf euern Gegenſtand eben ſo zweckmaͤßig an, 
als fie die Natur bey ihren Geſchoͤpfen anwen⸗ 
det, und es wird euch ſodenn leicht ſeyn, das 

Ende von euern Wuͤnſchen zu erreichen. Ver⸗ 
ſtehet aber dieſe Werkzeuge recht, und ſeyd 
vicht ſo einfaͤltig, dafuͤr zu halten, dieſelben be⸗ 
ſtuͤnden etwa in der ungeheuren Menge von 
Oefen, Retorten, Blaſen, Kolben, u. w. m. d. 
abendtheuerliches Zeug iſt, welches die gemeine 
Scheidekunſt von Zeit zu Zeit erfunden hat, um 
ſich die Unterſuchung der zuſammengeſetzten Pro⸗ 
dukte der Natur dadurch zu erleichtern. Zwar 
koͤnnen wir dieſe mechaniſchen Huͤlfsmittel bey 
dem großen Werk der Weiſen nicht ganz entbeh⸗ 
ren. Nicht nur die muͤhſame Vorarbeit, ſon⸗ 
dern auch ſelbſt unſre Weiberarbeit und Kin⸗ 
derſpiel, wie die erhabenen Unbekannten den 
zweyten Theil ihres geheimen Werks, ſeiner Leich⸗ 
tigkeit halber zu nennen gewohnt ſind, fodern 
den Gebrauch einiger dienlichen Gefaͤße, und 
ſelbſt 


or 


ſelbſt die mechaniſche Hilfe des Kuͤchenfeuers. 
Allein beydes gehoͤret gar nicht unter diejenigen 
Werkzeuge, von denen ich hier rede. Von bey: 
den werdet ihr in denen Schriften der Weiſen 
kaum einige Spuren entdecken. Sie uͤberlaſſen 
beydes der Geſchicklichkeit und dem Urtheile des 
Kuͤnſtlers, da hiebey die Wege und Mittel ſehr 
verſchieden ſeyn koͤnnen, ohne deswegen in das 
Weſen der Sache ſelbſt großen Einfluß zu ha⸗ 
ben. Es bleibt alſo eurer eigenen Erfindungs⸗ 
Kraft anheim geſtellt, wie ihr dieſe zween Ge⸗ 
genſtaͤnde euch und dem jedesmaligen Zuſtand 
eurer Materie bequem machen wollet, obwohl 
es wahr iſt, daß auch dabey nicht nur viele 
Gefahr ſeye, ſondern auch Vortheile angebracht 
werden koͤnnen, die wirklich ſowohl zu Verkuͤr— 
zung des Werks, als auch zum beſſern Fortkom⸗ 
men deſſelben, vieles beyzutragen vermögend 
ſind. Ich ſpreche hier nicht bloß von denen 
Graden des Kuͤcheufeuers, und der Bequemlich⸗ 
keit, dieſelben regieren zu koͤnnen, als worinne 
immer einer erfindſamer iſt, als der andere, ſon⸗ 
dern vielmehr von der Groͤße, Figur, Be⸗ 
ſchaffenheit und Verſchließung des glaͤſer⸗ 
nen Eyes, von der Struktur des Ofens, 
u. d. m. als wodurch die Sache ſelbſt allerdings 
ſehr erleichtert werden kann, und worinne die 
Weiſen nicht ſelten von dem großen Haufen 
der Empiriler übertroffen zu werden pflegen, - 
Alle dieſe Dinge gehören nicht in den Plan der 
66 4 Weiſen⸗ 
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Weiſen. Stillſchweigend ſetzen fie voraus, daß 
ihrem Lehrling die mechanifchen Handgriffe der 
gemeinen Scheidekunſt bekannt ſeyen, und dar 
her uͤbergehen ſie dieſelben groͤßtentheils mit 
Stillſchweigen. Werdet ihr hieraus nicht von 
ſelbſt ſchon den Schluß machen muͤſſen, daß die⸗ 
jenigen Werkzeuge, die ihr der Natur abbor⸗ 
gen muͤſſet, und von denen ich hier durch den 
Mund der erhabenen Unbekannten zu euch rede, 
ohnfehlbar ganz andere Dinge ſeyen, als die dem 
gemeinen chymiſchen Poͤbel bekannt ſind? Ja, 
ſchaͤtzbare Juͤnger der Weisheit! Ihr ſchließet 
vollkommen richtig. Das Gefäß, der Ofen 
und das Feuer der Weiſen ſind Gegenſtaͤnde, 
welche die Sphaͤre der Profanen wirklich weit, 
unendlich weit uͤberſteigen. Und doch ſind es 
dieſe eigentlich, die ihr haben, die ihr beſitzen, 
von denen ihr Meiſter ſeyn muͤſſet, wenn ihr 
in dieſem allerwichtigſten Geſchaͤfte euer Gluͤck 
machen wollet. So lange ihr alſo jenes verbor⸗ 
gene Gefaͤß nicht kennet, das zugleich enthaͤlt, 
und enthalten wird (quod continet, et contine- 
tur) umgiebt und umgeben wird, naͤhrt und 
ernaͤhret wird, jenes Gefaͤß, das zugleich Uterus 
und Embrio ſelbſt iſt; — ſo lange ihr dasje⸗ 
nige Feuer nicht kennet, das nur im Waſſer 
brennet, und im Trockenen verloͤſcht; das die 
Körper mehr und heftiger quaͤlet, als die ſtaͤrk⸗ 
ſten durch das Brennglas in einen Fokus kon⸗ 
zentrirten Stralen der Sonne, denen doch ſonſt 

ö nichts 
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nichts in der Natur widerſtehen kann: ein Feuer, 
das verſchloſſen brennet, welches ſich ſelbſt naͤh⸗ 
ret, das ohne die mindeſte Beymiſchung ins 
Unendliche waͤchſt, und anſtatt zu zerſtoͤren le⸗ 
bendig macht, und erſtorbene Keime wieder ins 
Leben zuruͤckrufet, wieder zum Wachsthum be⸗ 
foͤrdert: Ein Feuer, das trocken und feucht, kalt 
und warm iſt, ein Waſſerfeuer, das die Haͤnde 
nicht verbrennet, und welches zwar eben ſo wie 
das Kuͤchenfeuer ausduͤnſtet, wenn es bewegt 
wird, ſich aber nie verzehret, ſondern von ſei⸗ 
ner eigenen Subſtanz ſich unterhaͤlt, naͤhret und 
vermehret. — So lange ihr endlich keinen 
Ofen zu bauen wiſſet, der vom Anfang bis zum 


Ende des Werks eine beſtaͤndig gleiche Waͤrme 


unterhaͤlt, und dabey zugleich dem Feuer ſelbſt 
zur Nahrung werden kann; ſo lange ihr nicht 
wiſſet, wie der Ofen feinem Gefäße zugefüs 
get, und in beyden das Feuer abgekochet 
werden muͤſſe: So lange, ſage ich, euch alle 
dieſe Dinge nicht eben ſo zu Gebote ſtehen, wie 
mir die ſchwarze Farbe meines da vor mir ſte⸗ 
henden Dintengefaͤßes, mit der ich ſie nieder⸗ 
ſchreibe, eben ſo lange wird es auch fuͤr euch 
ſchlechterdings unmoͤglich ſeyn, in dem Garten 


der Heſperiden goldene Aepfel zu brechen. Wie 


Tantalus, jenes treffende Sinnbild dieſer Gat⸗ 
tung von Thoren, werdet ihr nie von der Lebens⸗ 


Quelle der Weiſen zu koſten bekommen, ſondern | 


elend und verachtet, gleich an der erſten Pforte 
G 5 der⸗ 


derſelben das Schickſal des großen Haufens er- 
fahren. Ihr findet mein Gemaͤlde paradox? 
Ihr ſtaunet mich an? Ihr wundert euch, daß 
ich Bilder und Metaphoren aufwaͤrme, die ſchon 
lange von der gelehrten Welt ausgeziſcht, fuͤr 
dummes Zeug erklaͤrt, und in das Tollhaus laͤcher⸗ 
licher Meynungen und alberner Einfaͤlle verwie⸗ 
ſen worden ſind? Aber fahret immer fort, ent⸗ 
weder euere Stirne oder euern weisheitredenden 
Mund in Falten zu legen! Eure konvulſiviſchen 
Zuckungen machen wenig Eindruck auf die beſſere 
Ueberzeugung des wahren Weiſen. Mein Ner⸗ 
vengebaͤude bleibt auch dabey ganz ruhig, und 
ich entſchaͤdige mich für den Mangel eueres Bey⸗ 
falls dadurch, daß ich euch, obwohl mit der 
Mine des Menſchenfreundes und einer von eurer 
Blindheit geruͤhrten Seele, zu euern Schmelz⸗ 
tiegeln, Glasöfen, und andern Werkſtaͤtten der 
gemeinen Scheidekunſt zuruͤck verweiſe, bey de⸗ 
nen ihr gleichwohl ſo lange euere Finger mit Koh⸗ 
len beſudeln, und mit ſtarken Waſſern brand⸗ 
marken moͤget, bis ihr es einſehet, was es heiße, 
nach denen Vorſchriften der einfachen Natur ver⸗ 
fahren. Wenn ihr es dann muͤde ſeyd, wenn 
ihr es auf Koſten eueres Eigenduͤnkels, und eueres 
Vermögens zureichend erfahren habt, daß ihr 
entweder eines Leitfadens beduͤrfet, oder auf 
immer die Hoffnung aufgeben muͤſſet, das gol⸗ 
dene Vließ mit Jaſon zu erobern: ſo kom⸗ 
met alsdenn! vertrauet euch der Fuͤhrung der 
Weiſen 
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Weiſen an! Begebt euch in die Schule der ers 
habenen Unbekannten, und nehmt ihre ohne 
fehlbare Verſicherung, daß erſt durch ihren bes 
lehrenden Unterricht der Tag in euere Seele herz 
einbrechen, und euch die Augen eures Verſtandes 
oͤffnen werde. Hier, in dem verborgenen Heiligs 
thum der Kunſt und Natur werdet ihr ſie nicht nur 
bloß theoretiſch kennen lernen, dieſes geheimniß⸗ 
volle Gefaͤß, dieſen Ofen und dieſes Feuer der 
Weiſen, ſondern das Gefuͤhl eurer Haͤnde und 
das Urtheil eueres Auges werden die Stelle al— 
ler Vernunftſchluͤſſe vertreten, und euch Ger 
genſtaͤnde ſehen laſſen, welche dermalen noch zu 
weit über die Graͤnzen eurer Faſſungskraft hin⸗ 
aus liegen, als daß es möglich ſeyn ſollte, 
euch einen zuſammenhaͤngenden und deutlichen 
Begriff davon geben zu koͤnnen. Ach, theure 
Erhabene! die Ihr das Ruder der Natur gleich⸗ 
ſam mit dem ewigen Urheber derſelben theilet z 
die Ihr das ſchoͤpferiſche Feuer, dieſe beleben⸗ 
de, bildende Seele der Welt, von der ich 
hier rede, und die in dem Innerſten aller 
Geſchoͤpfe verſchloſſen liegt, ſo oft Ihr nur 
wollet, aus ihren Banden befreyen, vom Flu⸗ 
che reinigen, und in den Punkt der Sonne 
einfuͤhren koͤnnet: welche Sprache der Men⸗ 
ſchen iſt reich genug, Euere Groͤße, Euere 
Weisheit, Euere Gluͤckſeligkeit wuͤrdig auszu⸗ 
druͤcken? Das Maaß Eurer Vollkommenheit, 
Eurer uneingeſchraͤnkten Kenntniſſe, fuͤllet meine 

| Seele 
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Seele mit Erſtauuen an, und ſo klein auch 
der Begriff noch ſeyn mag, den ich mir von 
Euch zu bilden faͤhig bin: ſo iſt er dennoch 
ſchon zureichend, mich zu einer ſtummen Ber 
wunderung hinzureißen. Und Ihr, die Schutz⸗ 
goͤtter der Menſchheit, das lebende Archiv aller 


Kenntniſſe und Wiſſenſchaften, die mit dem 


Organon des Menſchen in einigem Verhaͤltniß 
ſtehen, Ihr, ſollte es moͤglich ſeyn? habt den⸗ 
noch Euere Feinde, Euere Gegner, die Euch 


verkennen, noch mehr! die Euch verleumden, 


Euch in denen Augen der Welt herab zu ſetzen 
ſuchen, und uͤber alle Euere Handlungen mit 
einer Bitterkeit ohne Beyſpiel den haͤßlichſten 
Flor zu werfen ſich bemuͤhen. Undankbare! 
Verdienet ihr auch wohl, in die Klaſſe vernuͤnf⸗ 
tiger Weſen zu gehoͤren, da ihr dieſem euerm 
Vorrechte ſo unwuͤrdig handelt? Da ihr Wol⸗ 
luſt darinne findet, dasjenige boshafter Weiſe 

zu verkleinern, und mit euerm ſchwarzen Geifer 
zu beſudeln, was ihr zu eurer eigenen, wahren 
Schande niemals werdet erreichen koͤnnen? 


Doch, ihr macht euch vielmehr unſrer Bedau⸗ 


erniß, unſers Mitleids wuͤrdig! Denn wird 
wohl jener, in dem Schlamm der Vorurtheile 
und des Eigenduͤnkels herumwuͤhlende, Maul⸗ 
wurf je die Sonne ſehen, je ihre wohlthaͤtigen 
Stralen auffaſſen koͤnnen, da er vermoͤge der 
innern Richtung feiner Natur das Licht zu hafe 
ſen gezwungen wird? Da es ihm wehe thun, 

ihn 
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ihn beleidigen würde, wenn man fein rohes In⸗ 
dividuum mit einem Paar unverderbter Augen 
bereichern wollte? Trauriges Gemaͤlde! Kann 
es Menſchen geben, die dich ſehen, und nicht 
vor dir zuruͤckbeben! Noch mehr! Koͤnnen Men⸗ 
ſchen ſeyn, welche dir nicht bloß einige Grund⸗ 
zuͤge, ſondern ſogar dein ganzes Daſeyn gege⸗ 
ben haben? Wie ſehr muß dieſer Gedanke jede 
Regung des Stolzes in unſrer Seele niederdrür 
cken! Iſt das der Menſch, welcher Fixſterne 
mißt, und die Millionen kleiner Buͤrger eines 
Waſſertropfen zaͤhlt? Das der Stolze, welcher 
die Gravitationen der Weltſyſteme wiegt, und 
zugleich die Blutkuͤgelchen in den Adern einer 
Milbe ſich wirbelnd durch ihre Kanaͤle dahin 
waͤlzen ſieht? Welcher Kontraſt! Und doch, 
leider! iſt eben dieſes das wahre Bild der mei⸗ 
ſten Sterblichen, welche ſich auf dem kleinen 
Punkt, den fie mit dem Namen der Erde bele— 
gen, in den ſeltenſten Wendungen durchkreuzen. 
— Aber es iſt Zeit, mich wieder zu meinem 
vorigen Standpunkt zuruͤck zu ziehen. 

Meine kleine Verirrung hat 1 vielleicht 
lange Weile gemacht, ſchaͤtzbare Juͤnger des 
Hermes? Noch iſt euere Mine nicht ſo heiter, 
als ſie nach allem dem ſeyn ſollte, was ich euch 
bisher von euerm Lieblingsgegenſtand nach dem 


Lehrbegriff der erhabenen Weiſen vorzuſagen 


mich bemuͤhet habe. Indeſſen iſt mir euere 
ſchwache Seite keineswegs unbekannt. Ich 
kenne 


kenne die Triebfeder eurer Wißbegierde ſehr 
wohl, und ich habe es, nicht zwar aus einiger 
Naͤckerey oder Schalkheit, foudern aus bloßer 
Liebe zu euerm Beſten, bis hieher verſparet, 
derſelben ihre angemeſſene Nahrung zu geben. 
Denn, geſtehet es nur aufrichtig! habt ihr nicht 
bisher zu euerm großen Verdruſſe den ſanfttoͤ— 
nenden, elektriſchen Ausdruck, Gold, in mei⸗ 
ner ganzen Abhandlung vollkommen vermißt? 
Habt ihr nicht bloß um des bezaubernden Wohl⸗ 
klanges dieſer vier Buchſtaben willen gerade die 
beſten Blaͤtter meines Sendſchreibens nur fluͤch⸗ 
tig durchloffen, oder gar uͤberhuͤpft? Sehet, 
ob ich nicht ziemlich nahe hinzu rathen kann! 
Wohlan denn, ihr begierigen Goldkoͤche! Kom⸗ 
met, mit Vergnuͤgen will ich euch zur philoſo⸗ 
phiſchen Schmiedeeſſe führen, wo der große 
Hermes, euer Stammvater, und alle ſeine 
aͤchten Nachfolger, Orpheus, Demokrit, 
Orus, Pythagor, Homer, und tauſend 
andere ihre Metalle geſchmolzen und verferti⸗ 
get haben. Aber ich muß euch zum voraus 
erinnern, daß wir abermals gegen Vorurtheile 
werden kaͤmpfen, daß ich euch wahrſcheinlicher 
Weiſe auf der empfindlichſten Seite werde ans 
greifen muͤſſen. Seyd ihr nun gegen die Wahr⸗ 
heit offen und empfaͤnglich: ſo iſt es Gluͤck 
fuͤr euch, und ich will ſodann an eurer Freude 
den lebhafteſten Antheil nehmen, wenn ich euch an 
denen Ufern von Colchis gluͤcklich landen ſehe. 


um 


3 


113 


um Gold iſt es alſo eurer Wißbegierde 

am meiſten zu thun? Dieſes glaͤnzende Metall, 
dieſe rothe Erde, welche bloß ihrer Seltenheit 
und der Einbildungskraft der Menſchen ihren 
dermaligen großen Werth zu danken hat, dieſer 
angebetete Koth und Leimen, iſt es alſo, nach 
dem ihr Tag und Nacht ohnermuͤdet laufet und 
rennet, welchen zu erlangen ihr weder die Muͤ⸗ 
he des Herkules, noch die Schaͤtze des Kroͤſus 
ſparet. Selbſt die taͤglichen Beyſpiele ſo vie⸗ 
ler Ungluͤcklichen, welche von euerm Angeſichte 
mit beſchmutzten Faͤuſten, einem bleichen 
„und hagern Geſichte, gebeugtem Ruͤcken, 
ſtinkendem Keichhuſten, triefenden Augen, 
lumpichten Kleidern, und loͤcherichtem 
Beutel, elend herumgehen, wenn ich dieſes 
treffende Gemaͤlde einem unſrer neueſten Adep⸗ 
ten abborgen darf, ſelbſt dieſe redenden Bey⸗ 
ſpiele des Afterwitzes, und der Blindheit koͤn— 
nen euch nicht kluͤger machen, nicht zu euerm 
Geſichte verhelfen. Ihr ſudelt fort. Ihr ſeyd 
fuͤhllos gegen die vaͤterlichen Warnungen der 
Weiſen. Ihr verachtet ihren wohlmeynenden 
Nath. Von einer unbegreiflichen Hartnaͤckig— 
keit und Verſtockung eingenommen, bemerket 
ihr die haufig aufgehaͤngten Maſchen nicht, wel 
che euch vor den falſchen Abwegen, verfuͤhren— 
den Fußſteigen, und gefaͤhrlichen Abgruͤnden der 
philoſophiſchen Laufbahn zuruͤck ſchrecken ſollten. 
Von Gold und unermeßlichen Reichthuͤmern er⸗ 
fuͤllt, 
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füllt, waͤlzet ihr euch von einer Pfuͤtze zur an⸗ 
dern, und ohne jemals die Perle zu finden, die 
ihr nicht ſelten in den veraͤchtlichſten Dingen 
der Natur mit einer halbraſenden Schwaͤrmerey 
aufſuchet, gleitet ihr von einem Aeußerſten zum 
andern, und verlieret daruͤber Leben, Geſund⸗ 
heit und Vermoͤgen. Doch, ihr ſeyd es auch 
keineswegs, denen ich die folgenden Blaͤtter 
wiedme. Ich wuͤrde Mitleiden verdienen, wenn 
ich mir ſchmeucheln wollte, euere Bekehrung zu 
bewirken, nachdem ſich ſo viele gelehrte und 
rechtſchaffene Maͤnner umſonſt bemuͤhet haben, 
euch weiſe zu machen Nein ihr ſeyd es nicht, 
zu denen ich in der Folge reden will. Verwei⸗ 
let daher immer in euerm oͤden und traurigen 
Elemente! Beherrſche ſie immer, Genius der 
Finſterniß, bis es endlich der Vorſehung des 
Himmels gefallen wird, mit einem Stral aus 


Oſten ihre Blindheit zu erleuchten, und die fal⸗ 


ſche Richtung ihres Geiſtes in aͤchtes Gefuͤhl des 
Wahren und Guten umzuſchaffen. Aber es iſt 
noch eine andere Gattung von Menſchen, wel⸗ 


che es durch ihren Eifer in der Nachahmung der 


Natur verdienen, daß man ihnen die Hand rei⸗ 
che, daß man ſie in dem dunkeln, unermeßli⸗ 
chen Felde, das ſie betreten haben, zu rechte 
weiſe. Redliche Abſicht und Froͤmmigkeit im 


Buſen, haben ſie ſich keine andere, als eben 


jene großen, erhabenen Zwecke vorgeſetzt, wel⸗ 
che auch dem ehrwuͤrdigen Orden der Unbe⸗ 
kann⸗ 


— 
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kannten ſeit dem Anfange der Zeiten bis den 
gegenwaͤrtigen Augenblick zur unerſchuͤtterlichſten 
Grundfeſte 5 haben. Kunſt, Weis⸗ 
heit und Tugend zu erlangen, Gott zu 
gefallen, und ſeinem duͤrftigen Nebenbuͤr⸗ 
ger zu dienen, ſind die wahre und einzige 
Triebfedern aller ihrer Handlungen. Kommet 
alſo, ihr wenige Redliche! Reichet fie mir dar, 
euere Haͤnde, daß ich ſie ergreife, und euch ge⸗ 
tades Weges zu der einzigen Quelle der Wahr⸗ 
heit und Erkenntniß hindurch fuͤhre! Kommet, 
und vernehmet mit einem offenen Herzen die Leh⸗ 
re der weiſen Erhabenen, die euch in eurer 
ſchweren Kunſt zur Richtſchnur dienen ſoll! 
Dort in ihrem lichtvollen Naturtempel, in 
ihrer verborgenen Felſenritze, ſind ſie bereit, 
euch nicht nur bloß abſtrakte Begriffe von dem 
Geheimniß, das ihr ſuchet, beyzubringen, ſon⸗ 
dern dasjenige, was ſie lehren, auch mit der 
That zu beweiſen. Werfet ſie alſo ins Feuer, 
euere bisherige Sudeleyen! Tretet ſie mit Fuͤſ⸗ 
fen euere poſſirlichen Glaͤſer, Kolben und Re⸗ 
torten! Verlaſſet euere abentheuerlichen Solu— 
tionen, Calcinationen, Deſtillationen, und was 
dergleichen beſchwerliche Arbeiten mehr ſind, 
von denen euere Lehrerinn, die ſimple Natur, 
gar nichts weiß! Verachtet alle dieſe Geſchoͤpfe 
des gemeinen chymiſchen Fanatismus! Lernet 
dagegen in der Schule der Unbekannten den 
wahren Vulkan kennen, der auf ſeinem Ambos 
ö H nicht 
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nicht nur zerſchmetternde Donnerkeile ſchmiedet, 
ſondern auch wie ein ſchoͤpferiſcher Prometheus 
Weſen voll Feuer, Lebenskraft und Seele her⸗ 
vorbringt. So wie dieſer Vulkan das hoͤchſte 
Geheimniß der Natur iſt, ſagen dieſe weiſeſten 
Maͤnner, ſo iſt er auch das groͤßeſte Geheimniß 
der Kunſt. Machet ihn euch alſo bekannt, die⸗ 
ſen geheimen Handlanger der Pihloſophen! Er 
iſt es, was fie unter dem Ausdruck des Feuers 
der Weiſen fo forgfältig verbergen. Er iſt es, 
was ſie ihr Marienbad, ihr Lampenfeuer 
und ihren Roßmiſt nennen. Er iſt es, ohne 
welchen ſchlechterdings nichts, gar nichts, in 
der ganzen hoͤhern Chymie gethan werden kann, 
ſo wie das Gehirne Jupiters ohne die Huͤlfe des 
Vulkans die Pallas ebenfalls nicht aushecken 
konnte. Und damit ihr ihn nicht verfehlet, da⸗ 
mit ihr ihn aus ſeinen großen Wirkungen und 
Eigenſchaften gruͤndlich kennen lernet: ſo hoͤret, 
wie treffend denſelben die weiſen Unbekannten 
in ihren Schriften zu ſchildern pflegen. Das 
Feuer der Peripatetiker, ſagen ſie, iſt trocken, 
unſeres aber naß. Der Pöbel kalcinirt und 
brennt mit Kuͤchenfeuer; wir hingegen mit ei⸗ 
nem klaren, kryſtalliniſchen Waſſer. Denn un⸗ 
ſer Feuer iſt ein ſchweflichtes Waſſer, oder 
geiſtiger Same des Schwefels, der in unſerm 
Merkur enthalten iſt, und zwar iſt das mer⸗ 
kurialiſche Waſſer die Materie unſers Feuers, 
wie das auf der Bro. brennende Oel die Nah⸗ 
rung 
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rung oder Materie des Lichts iſt. Und mit 
eben einer ſolchen Materie wird unſer Feuer 
auch verſtaͤrket. Wer dieſes Feuer kennet, 
kann damit alle Schloͤſſer der Natur auf und 
nach Gefallen wieder zuſchließen. — Sehet 
hier das Geheimniß des philoſophiſchen Feuers 
vollkommen entraͤthſelt! Wenn ich euch ſodenn 
vollends noch werde geſagt haben, daß dieſes 
Feuer der Philoſophen in allen Miſchungen 
der Natur enthalten, daß es eben dasjenige 
ſeye, was ich oben das eingebohrne Feuer 
der Dinge genennet habe, welches der Kuͤnſt⸗ 
ler aus ſeinem Gefaͤngniß frey machen, aufs 
hoͤchſte reinigen, vom Vermoͤgen zur Wirklich⸗ 
keit bringen (de potentia in actum ducere) und 
endlich in den Sonnenpunkt einführen muͤſſe: 
wenn ihr, ſage ich, alsdenn dieſes Feuer noch 
nicht kennet, o, ſo gebt euer Suchen auf! 
Euer Senſorium iſt nicht gemacht, den Ein⸗ 
druck der ſonnenklaren Wahrheit zu empfinden, 
und ihr werdet in aller Ruͤckſicht wohl thun, 
die Alchymie gaͤnzlich fahren zu laſſen. Seyd 
ihr aber ſo gluͤcklich, dieſe Stuffe des Parnaſſes 
der Weiſen erſtiegen zu haben: ſo freuet euch, 
und laſſet es alsdenn euere groͤßeſte Sorge ſeyn, 
dieſes geheimnißvolle Feuer auf euern Gegen⸗ 
ſtand naturgemaͤß anzuwenden. Viele der 
Weiſen haben ſolches die irdiſche Sonne, oder 
das Naturfeuer, und etliche das Gold eines 
3 Dinges genennet, welches aber etwas 

H 2 unei⸗ 
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des, oder zu einer e e. biete 
Namen verdient, etwas mehr noch, als das 
bloße Feuer der Natur, erfordert wird, naͤm⸗ 
lich die fixe, goͤldiſche Erde, der Drache 
ohne Fluͤgel, und die Kroͤte, welche mit dem 
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lich wahres Gold, und wenn ſolches durch die 
Hand des Kuͤnſtlers zuſammen geſetzt worden, 
noch mehr als Gold, da es das gemeine Gold 
an Feinheit, Reinigkeit und Hitze weit uͤbertrift. 
Eben dieſes wunderbare Gold iſt es auch, wel⸗ 
ches beyde, ſowohl die weiße als rothe Tinktur 
der Weiſen in ſeinem belebenden Schooße ent⸗ 
halt. Verſtehet es aber recht, dieſes Gold! 
Nicht iſt es der bezaubernde Klumpe, den nur 
Geizhaͤlſe ſuchen. Nicht jenes unſelige Metall, 
das faſt auf allen Theilen der bewohnten Erde 
fo viel Ungluͤck geſtiftet hat. Und damit ich 
euch nichts mehr zu wuͤnſchen übrig laſſe, damit 
ich alles erſchoͤpfe, was euch dieſes verborgene 
Gold aufs deutlichſte kennbar machen kann? ſo 
will ich euch das ganze Raͤthſel dadurch enthuͤl⸗ 
len, daß ich euch durch den Mund der erha⸗ 
benen Unbekannten anvertraue, daß die Phi⸗ 
loſophen dreyerley Gattungen von Gold haben, 
von denen ſie in ihrem großem Werk Gebrauch 
zu machen pflegen. Sie haben 1) ein himm⸗ 
liſches, aſtraliſches Gold. W iſt die all 
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gemeine Seele der Welt, jenes feurige Luftſalz, 
das Superius des Hermes, welches die ganze 
Atmoſphaͤre dieſer Kugel bewohnt, uud ſich im 
Waſſer allen untermondiſchen Dingen mittheilt 
und einſenket. Sie haben 2) ein elementari⸗ 
ſches Gold. Dieſes iſt das reine und feuer⸗ 
beſtaͤndige Salz, welches durch Huͤlfe des Na⸗ 
turſeuers in jedem aus Elementen beſtehenden 
Koͤrper erzeuget und hervorgebracht wird. Dies 
iſt die Wohnung des Vulkans der Weiſen, welche 
ſich gegen denſelben, wie etwa der Ofen gegen 
das Feuer, verhält, das er einſchließt und uns 
giebt, und worinne das gedachte Feuer, oder 
feurige Waſſer, mehr noch als der Proteus den 
Dichter, auch ohne die Huͤlfe des Kuͤchenfeuers, 
von Augenblick zu Augenblick die ſeltſamſten Ver⸗ 
aͤnderungen, wunderbarſten Farben, und er⸗ 
ſtaunenswuͤrdigſten Phaͤnomenen, in ſeiner Ma⸗ 
terie verurſacht und hervorbringt. Endlich giebt 
es 3) ein gemeines, metalliſches, jedermann 
bekanntes Gold, welches aber bey den Weiſen 
jederzeit nur die unterſte Stelle behauptet, und 
das ſie nur ſelten zu ihren Arbeiten noͤthig fin⸗ 
den. Darum iſt die Guͤte des Schoͤpfers zu 
verherrlichen, ſagt einer unſerer neueſten Philo⸗ 
ſophen, der unſer Gold und Silber viel gemei⸗ 
ner gemacht hat, als die gemeinen, und es 
eben daſelbſt zu finden hingelegt hat, wo unſer 
Merkur ſich von ſelbſt zu erkennen giebt! Denn 
on} Gold und unſer Silber find in der That 
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nichts anders, als die rothen und weißen be⸗ 
ſtaͤndigen Theile unſers Merkurs, durch 
welche der geiſtige und fluͤchtige Theil deſſelben 
zugleich beſtaͤndig und bleibend gemacht wird. 
Beyde, unſer Gold und unſer Silber kommen 
aus Einem Koͤrper, und ſind fette, fluͤſſige 
Subſtanzen, welche die Natur roh und unvoll⸗ 
kommen gelaſſen hat. Das gemeine Gold und 
Silber dienen nicht zum großen Werk, weil ſie 
beyde keine Tinktur, oder doch nur ſo viel ha⸗ 
ben, als kaum zu ihrer eigenen Faͤrbung noͤthig 
iſt: wie ſollten ſie nun andern davon mitthei⸗ 
len koͤnnen? Wer kann geben, was er ſelbſt 
nicht hat? Gemeines Gold und Silber fiud 
alfo ganz von der Werkſtatt der Weiſen ausge: 
ſchloſſen, und nur am Ende des Werks, 
wenn die Adler mit dem Loͤwen ausgekaͤmpft, 
wenn alle Ungewitter voruͤber ſind, kein Thau 
noch Regen, weder Reif noch Schnee, ferner am 
Horizont der Weiſen erſcheinen, ſondern alles 
friedlich und ſtille ſich in das glaͤſerne Meer der 
Philoſophen verwandelt hat, und jene paradie⸗ 
ſiſche Erde wieder erſchienen iſt, welche vor⸗ 
mals durch Ungehorſam verloren gieng, erſt als⸗ 
denn, und nicht fruͤher, brauchen die Weiſen 
gemeines Gold und Silber als ein Ferment, um 
den neugebornen Sohn des Himmels und der 
Erde aus ſeinem geiſtlichen Zuſtande in eine mehr 
koͤrperliche Natur einzukleiden, und ihn dem me⸗ 
kalliſchen Reich annehmlicher zu machen. a 

eln 
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kein Stein iſt außer der Fermentation nuͤtze, 
zur Veraͤnderung der Metalle. Aber ehe 
die Elemente des Steins unaufloͤslich mit ein 
ander verbunden ſind, und aller Streit und Ge⸗ 
genſtreit ein Ende hat, das heißt, ehe der phi⸗ 
loſophiſche Stein vollkommen fertig iſt, wid 
das gemeine Gold niemals von den Weiſen we— 
der vorgeſchrieben, noch gebraucht, ſondern die 
zwo erſten Gattungen ziehen ſie ohne Ausnahme 
dem gemeinen Golde vor, u. ſ. w. — Wenn 

ihr aus dieſem deutlichen, klaren und unſchaͤtz— 
baren Unterricht noch nicht klug werdet, noch 
nicht das Gold der Weiſen und Thoren von eins 
ander unterſcheiden lernet: ſo iſt euch in der 
That nicht mehr zu helfen, und ihr werdet wohl 
thun, euere Buͤcher ins Feuer zu werfen, und 
ein Studium zu verlaſſen, das mit der Rezepti⸗ 
vitaͤt eures Nervenſyſtems in ganz keinem Ver⸗ 
haͤltniß ſtehet. Ich weiß es wohl, ihr ſeyd zu 
ſehr an das gemeine Gold geheftet. Einige, und 
ich darf ſagen, faſt die mehreſten Schriftfteller 
erhitzen euere Einbildungskraft zu ſehr, indem 
ſie ſteif und feſt behaupten, im gemeinen 
Gold ſey der Same des Goldes, welcher 
nur aufgeloͤſet, freygemacht, entbunden, und 
de potentia in actum gebracht werden duͤrfe, 
um ſich mit dem aufloͤſenden Menſtruum in den 
Stein der Weiſen zu verdichten. Ich kenne die⸗ 
ſen Machtſpruch ſehr wohl, und was euch viel- 
leicht in Verwunderung ſetzen wird, ich pflichte 
| 24 ihm 
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ihm von ganzer Seele bey; denn nie iſt eine 
Wahrheit mehr Wahrheit geweſen, als dieſe. 
Aber ſagen es dieſe naͤmlichen Schriftſteller nicht 
auch eben ſo klar und deutlich, daß das Gold 
zum Samen aufzuſchließen die allerſchwereſte 
Sache von der Welt ſeye, und nur fuͤr einen 
vollendeten Meiſter in dieſer erhabenen Wiſſen⸗ 
ſchaft gehoͤre, folglich um ſo mehr die Graͤnzen 
eueres Vermögens uͤberſteige, je entfernter und 
zahlreicher noch die Stuffen ſind, welche zwiſchen 
euch und einem wirklichen aͤchten Meiſter der 
Kunſt befindlich ſind? Sehet, wie ſehr ihr euch 
von eurer Eigenliebe uͤbereilen ließet! Denn iſt 
es nicht Verwaͤgenheit, auf der Stuffe des Lehr⸗ 
lings die Arbeiten eines Meiſters uͤbernehmen 
zu wollen? Nicht laͤcherliches Unternehmen, euch 
an die Seite eines Koloſſus zu ſtellen, um dem⸗ 
felben feine Größe und Ueberlegeuheit ſtreitig zu 
machen? Wenn ihr euch aber in der That hin⸗ 
laͤngliche Kenntniſſe zutrauet, dieſes ſchwere Rie⸗ 
ſenwerk zu unternehmen: ſo waget es ohne Be⸗ 
denken, ich ſtehe euch fuͤr den Erfolg. Aber 
erlaubet mir, daß ich in dieſem Fall euer philo⸗ 
ſophiſches Scheidemeſſer, wie ſich ein vereh⸗ 
rungswuͤrdiges Mitglied der erhabenen Unbe⸗ 
kannten ausdrückt, zuvor genau unterſuche, ehe 
ich es zugebe, daß ihr auf gerathewohl bey mir 
alle die Hochachtung erſchleichet, welche ich einem 
Weſen von ſo ausgebreitetem Verſtande, wie ich 

euch in dieſem Fall betrachten muͤßte, ſchuldig 
zu 
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zu ſeyn glaube. Saget, erklaͤret euch alſo zu⸗ 
vor, was habt ihr fuͤr Begriffe von einem Men⸗ 
ſtruum, das die phyſiſchen Bande des Goldes 
auflöfen, ſeinen aͤußerſt verſchloſſenen Samen 
losmachen, ihn beleben, und zur metalliſchen 
Fortpflanzung geſchickt machen kann? Iſt euch 
der Merkur der Weiſen bekannt, als welcher 
unter allen Dingen der Natur ganz allein das 
uͤbergroße Vermoͤgen beſitzt, von dem ich ges 
genwaͤrtig mit euch rede? Wiſſet ihr auch wohl, 
was es ſagen wolle, wenn die Philoſophen von 
der metalliſchen Grundfeuchtigkeit, von der 
erſten und letzten Materie, von ihrer Jung⸗ 
fernmilch, von dem Acker des Goldes, von 
ihrem bleibenden Schwefelwaſſer, von ihrem 
metalliſchen Wein und allerſcharfſten Eſſig, 
von ihrem Lebenswaſſer, ihrem viſkoſen 
pontiſchen Waſſer ihrer Luna, ihrem Dia⸗ 
nenbade, ihrem Mayenthau, ihrer doppel⸗ 
ten Schlange, ihrem Salpeter und Sal⸗ 
miakgeiſte, u. d. m. fo viel Aufhebens machen? 
Oder ſtehet ihr vielleicht mit einem großen Theile 
eurer Mitverwandten in dem Wahn, daß alles 
dieſes auf das laufende metalliſche Queckſilber, auf 
Ya Spottvogel der Alain, geredet fen:*) 
H 5 oder 

150 65 iſt zwar gewiß, daß viele Schrifkſteller und 
beſonders diejenigen, welche von dem uralten, 
trockenen Weg der Philoſophen handelten, das 
gemeine Queckſilber nicht nur empfohlen, ſondern 
auch 


122 


oder daß etwa die drey bekannten, mineraliſchen 
Säuren, und andere Auflöfungsmittel der ge⸗ 
meinen Scheidekunſt, etwa dasjenige feuchte 
Grab ſeyen, worinne unſre Philoſophen die feſten 
Koͤrper der Metalle in Faͤulniß bringen, und 
ihr philoſophiſches Federvieh, ihren Raben, 
Pfauen, Schwan und rothen Adler aus⸗ 

zuhecken 


auch ſogar unentbehrlich gefunden haben, nach⸗ 
dem es namlich hoͤchſtgereinigt, und durch den 
Schwefel einer gewiſſen wohlverſtandenen Erde, 8 
oder einen andern mineraliſchen Schwefel beſee⸗ 
let worden. Allein die Neuern haben dieſen 
muͤhevollen und laugen Weg verlaſſen, und am: 
ſtatt dem animirten Queckſilber ein anderes Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel gewahlt, welches viel geſchwinder 
wirkt, und dennoch eine weit groͤßere Vollkom⸗ 
menheit in das Werk der Weiſen einfuͤhret. Zu 
dieſem Aufloͤſungsmittel koͤmmt wirklich kein ge⸗ 
meines Queckſilber, obwohl dieſes mit jenem radi⸗ 
kal aufgelöfet werden kann, und dadurch einen 
beſondern hoͤchſtwirkſamen Alkaheſt darſtellet. Da 
uͤbrigens der Irrthum, als ob das gemeine Queck⸗ 
ſilber der Merkur der Weifen ſey, oder doch 
werden könne, ſo allgemein herrſcht: fo haben die 
Adepten von jeher gewiſſe Unterſcheidungszeichen 
feſtzuſetzen geſucht, wodurch die große Verſchieden⸗ 
heit dieſer beyden deſto beſſer in die Augen fallen 
ſoll. Unfer Merkur, ſagen fie einhaͤllig, er mag 
nun 
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zuhecken pflegen? Kennet ihr das Subjekt der 
Weiſen, woraus ſie ihr geheimes Meer, ihren 
Ocean quellen machen? Nicht aber das Koͤ⸗ 
nigswaſſer oder den Salpetergeiſt der gemeinen 
Pfuſcher, womit ſie die Koͤrper, anſtatt dieſel⸗ 
ben mit Erhaltung ihrer innern Forme naturge⸗ 
maͤß en „bloß in kleine Stuͤcke zer⸗ 

reißen, 


nun in ſeinem natuͤrlichen Zuſtand, oder als ein 
kuͤnſtlich zu unſerm Werk vorbereiteter betrachtet 
werden, iſt dennoch von dem gemeinen ſehr unter: 
ſchieden. Denn 1) wird der gemeine nur hie und 

da in denen Gruben der Erde gefunden. Unſrer 
hingegen iſt uͤberall anzutreffen, indem kein Ding in. 
der ganzen Welt ohne ihn gefunden wird. 2) Der 
gemeine iſt eine Ausgeburt der Natur; Unſrer iſt 
ein werk der Kunft, der aus zwey ſaliniſchen 
weſen, die einerley Urſprung und wurzel bas 
ben, hervorgebracht wird. 3) Der gemeine nimmt 
nicht die Natur und Eigenſchaften aller Metalle 
an ſich, wenn er mit ihnen verbunden wird; aber 
der Unſrige. 4) Der gemeine iſt ein fluͤſſiges, auf 
jeder Oberflaͤche bewegliches, laufendes Weſen. 
Der Unſrige iſt ein trockenes Ding, das iſt, ein 
trockenes, verdicktes Waſſer ſalzigter Natur, 
als in deſſen Miſchung die Eigenfchaft der Erde 
uͤber das Waſſer die Oberhand hat. 5) Der ger 
meine iſt kalt und feucht; unſrer iſt heiß und feu— 
rig. 6) Je mehr der gemeine deſtillirt wird, deſts 

5 zarter, 
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reißen, oder auch gaͤnzlich zerſtoͤren! Iſt euch 
die verachtete Erde bekannt, in welche der Him⸗ 
mel der Weiſen herabgeſtiegen iſt, um ſich vor 
den Nachſtellungen der Stolzen in Sicherheit zu 
ſetzen? Wiſſet ihr den rolhen Thon zu finden, 
den Adam mit ſich aus dem Paradies brachte, 
und woraus er ſelbſt von der Hand des Allmaͤch⸗ 
tigen ſo wunderbar bereitet wurde? Iſt euch 
der Thau des Himmels und die Fettigkeit 

| re bender 


zarter, und flüchtiger wird er. Der Unſrige hin⸗ 
gegen wird durch Kochen und Abziebung dich⸗ 
ter und weniger fluͤſſig. 7) Der gemeine bleibt 
nach der Abziehung was er war, naͤmlich Quek⸗ 
ſilber. Unſrer wird durch eine gelinde Abziehung 
zu einem waͤßrichten Geiſt, und einer beſtaͤndi⸗ 
gen Erde, oder firen Corpus. 8) Der gemeine 
iſt mit einem ſchwarzen, verbrennlichen Schwefel 
verunreinigt. Der Unftige hat einen hoͤchſtweiſ⸗ 
ſen und rothen unverbrennlichen Schwefel in 
ſich. 9) Vom gemeinen werden die Metalle 
ſchwarz. Durch den Unſrigen werden ſie weiß, 
und glaͤnzend. 10) Der gemeine verderbt und zer⸗ 
ftoͤret alles, Unſrer erzeugt, belebt, und erhaͤlt 
alles, und iſt die wahre und einzige Wurzel⸗ 
ſeuchelgkeit der Metalle. 11) Wenn der gemeine 
nicht vorher gefaͤulet, und in ſeine urſpruͤngliche, 
erſte Materie zuruck gebracht wird: ſo giebt 
fein Körper kein Salz. Der Unfrige aber enthaͤlt 

b in 
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der Erde bekannt, welche Jakob von ſeinem 
Vater zum Seegen empfieng, und womit die 
erhabenen Unbekannten noch heut zu Tage ihre 
Söhne der Weisheit zu ſegnen pflegen? Koͤnnet 
ihr mir die weitlaͤuftige und doch höchſtoerbor⸗ 
gene Fundgrube zeigen, woraus die Weiſen ihr 
Gold und Silber graben, welche kauſendmal 
koſtbarer ſind, als die gemeinen, und welche 
ar Jedermann verachtet, weil fie naͤmlich im 
Koth 


> in feinem Innerſten ſowohl ein weißes als kothes 
Salz, und iſt im Grunde nichts als Salz, indem 
er aus einer ſalzigen Quelle entſpringt. 12) Der 
gemeine iſt nur ein fluͤſſiges Metall. Der Unſrige 
kann zwar wegen ſeiner Anfaͤnge auch metalliſch 
genennet werden, und wird auch ſo genennet, iſt 
aber in der That eben ſo wohl vegetabiliſch und 
animalifch 13) Der gemeine iſt nicht der Samen 
der Metalle, ſondern eine metalliſche Frucht aus 
dem Samen, wie auch die uͤbrigen Metalle. Der 
Unſre hingegen iſt der wahre und eigene Sa⸗ 
men, nicht nur der übrigen Metalle und Galb⸗ 
metalle, ſondern auch des Gueckſilbers ſelbſt. 
14) Der gemeine kann weder Gold noch Silber 
aufloͤſen, und kann auch mit ihnen nimmer ſo ver⸗ 
koͤrpert werden, daß er nicht wieder davon zu ſchei⸗ 
den wäre. Unſrer aber loͤſet ſowohl Bold als 
Silber von Grund aus auf, und vereinigt ſich 
damit ſo innigſt, daß daraus ein einiges nie 
wieder 
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Koth und Leimen ſtecken? Zeiget mir das Waſ⸗ 
ſer, das aufs reineſte waͤſcht, und doch die 
Haͤnde nicht netzet; das Feuer, welches im 
Waſſer nur brennet, und außer demſelben ver⸗ 
loͤſcht; den Schnee, der ſich im Feuer kochen, 
und kochend ſich wieder verdicen; laßt; den Vo⸗ 
gel, der uͤber die hoͤchſten Berge dahin flattert, 
und doch Fiſch iſt; die unbefleckte Jungfrau, 
welche doch K et zeugt, und uͤberfluͤſſige Milch 

von 


wieder zu trennendes weſen wird, und das 
vorige Metall in Ewigkeit nicht wieder daraus 
reduciret werden kann. Darum heißet er das 
bleibende Waffen 15) Aus dem gemeinen kann 
fuͤr ſich allein kein Gold und Silber kuͤnſtlich ge⸗ 
zogen werden. Aus dem Unſrigen, der fur ſich 
die weiße und rothe Tinktur in ſich hat, wird 
beydes hervorgebracht. 16) Der gemeine wird ſich 
nie ſelbſt aufloͤſen, und eindicken, noch fuͤr ſich 
ſelbſt zur Vollkommenheit des Elixirs gelangen. 
Der Uuſrige aber loͤſet ſich ſelbſt auf, verdicket ſich 
ſelbſt, und wird das uͤbervortrefliche Elixir der 
alten Weiſen, bloß durch Nochung, ohne eini⸗ 
ge Zurbar. Kurz! er iſt ein fettes Salz, das ſo 
trocken iſt, daß es die Haͤnde auf keine Weiſe be⸗ 
feuchtet, und doch fo naß iſt, daß es der Urſprung 
aller ſalzigen Feuchtigkeiten auf der Welt if. 
Wollet ihr das große Elixir daraus machen: ſo 
muͤſſet ihr es nothwendig erſt in eine, einem 
gleich: 
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von fich giebt! Lernet mich den Drachen kennen, 
der ſeinen eigenen Schwanz frißt; die Kroͤte, 
welche uͤber der Erde kriecht, und doch den Adler 
von ſeinem kuͤhnen Sonnenfluge zuruͤck haͤlt; 
den Löwen , der von Tiegern zerriſſen, und nach 
ſeinem Abſterben in das blutreiche Thier von 


Orient verwandelt wird! Kurz! Wo ihr mit 


eine Schaale voll jener waͤßrig⸗oͤlichten Feuchtig⸗ 
keit 75 va ebenem Erdendunſtes aufweiſen 


5 


a 


alt, 


— 


2 leichartigen Oel aͤhnliche Subſtanz verwandeln, 
dieſelbe hernach faͤulen, und in vier Feuchtigkeiten 
ttzheilen. Endlich muͤſſen dieſe Feuchtigkeiten in 


einen reinen Schwefel verkehret werden. — Wenn 
ihr hieraus noch nicht klug werdet, noch im ge⸗ 


meinen Queckſilber herum wuͤhlet, ſolches mit Ge⸗ 


fahr eurer Geſundheit und eueres Lebens noch mit 


Kochſalz, Salmiak, Bolus, kaleinirtem Vitriol, 


Ziegelmehl und dergleichen ſublimiret, es noch 
mit Schwefel in den mineraliſchen Mohr und daun 
in Zinnober verwandelt, es daraus wieder reviviſiei⸗ 


ret, und hundert andere Sudeleyen damit vor⸗ 
nehmet: ſo ſtehet euch wirklich nicht zu helfen, 
und ihr moͤget ſodenn wahrſcheinlicher Weiſe auf 


immer dazu beſtimmt ſeyn, mit dem Siſyphus 
Felſen bergan zu waͤlzen, oder mit dem Ixion für die 
Juno nicht bloß einen Nebel, ſondern Untergang 
und unvermeidliches Verderben zu umarmen. 
Anmerk, des Verfaſſers. 


a 


kon net, worinne nicht nur das Gold, ſondern auch 
alle übrigen Metalle, wie Eis im warmen Waſſer 
ſchmelzen, naturgemaͤß wieder in ihren erſten 
Urſprung zuruͤck gehen, und nimmer unter ihrer 
vorigen metalliſchen Geſtalt wieder hergeſtellet 
werden koͤnnen: alsdenn erſt, meine Theuren, 

will ich euch für Philoſophen halten, welche groß 
Fenz waren, ſich uͤber das allgemeine Vorur⸗ 
theil empor zu ſchwingen, und das Geſchrey des 
chymiſchen Poͤbels, der haufenweiſe die Lauf 
bahn der wahren Naturſchuͤler beſtuͤrmt, feind⸗ 
ſelig ihm entgegen bloͤkt, Steine in den Weg 


waͤlzt, und fie boshafter Weiſe mit Roth wirft, 


großmuͤthig zu verachten. Wolltet ihr aber ohne 
dieſe Pruͤfung euch unterfangen, den Sonnen⸗ 
wagen regieren zu wollen: ſo wird das Schick⸗ 
ſal Phaetons nicht minder das eurige ſeyn. 


Ohnverſehens werdet ihr von eurer eingebildeten 


Hoͤhe herabſtuͤrzen, und wie Ikarus in dem Ocean 
blinder Vorurtheile und fehlgeſchlagener Ent⸗ 
wuͤrfe euer Grab finden. Glaubet indeſſen nicht, 
daß ich hier mit meinem Pinſel ſchwaͤrmeriſch 
umgehe, daß ich uͤbertriebene Gemaͤlde nieder⸗ 
zeichne! Haltet auch nicht dafuͤr, daß mir 
euere vielen Ausfluͤchte, und unter dieſen haupt⸗ 
ſaͤchlich diejenigen, welche euch das Wort zu 
reden ſcheinen, etwa unbekannt ſeyen! Ich 
weiß es vollkommen wohl, daß die Korrrfive 
ſelbſt bey dem allgemeinſten Werk der Weiſen, 
| wicht zwar nothwendig, doch von großem Nu⸗ 
tzen 
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gen find, indem fie die Arbeiten der Natur 
ungemein befchleunigen, und dadurch das Werk 
ſelbſt verkuͤrzen. Allein auch dieſes zu wiſſen 
hilft euch nichts, ſo lange ihr nicht zugleich die 
wahre Methode kennet, wie die Philoſophen 
das Corroſiv zu mildern, und ſeine zerſtoͤ⸗ 
rende Kraft zu ihrem Vortheil zu gebrauchen 
pflegen. So lange ihr daher kein Aufloͤſungs⸗ 
mittel herausbringet, das nicht nur aus einer 
oder zwoen Saͤuren beſtehet, wie euer Schei⸗ 
dewaſſer, Koͤnigswaſſer u. d. m., ſondern das 
auch zugleich ein verfluͤchtigtes fixes Salz, 
und mit demſelben eine gewiſſe oͤlichte Mittels 
ſubſtanz, unzertrennlich in ſeiner Miſchung 
enthaͤlt, welche drey Ingredientien noch 
überdas im ſtrengeſten Sinn metolliſch 
ſind: ſo werdet ihr ohne Ausnahme niemals 
das Gold radikal aufzuſchließen i im Sande ſeyn. 
Dies merket wohl, und bleibet lieber vom 
Golde weg, als daß ihr es mit euerm unerſetz⸗ 
lichen Schaden ſelbſt erfahret, was ich euch 
hier fo treuherzig entdecke. Haltet euch dafuͤr 
an die niedern Metalle, oder welches fuͤr euch 
wohl das rathſamſte ſeyn wird, an die Mine⸗ 
ralien und Halbmetalle, als welche noch ganz 
offen, und daher immer viel leichter zu behan⸗ 
deln ſind. Waͤhlet aber auch, was ihr 
wollet: ſo werdet ihr doch ohne den Schluͤſ⸗ 
ſel der Philoſophen euern Zweck niemals 
erreichen. Denn die Metalle, ſagen unſre 
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erhabenen Lehrer, konnen ohnmdͤglich zur Zink 
tur gelangen, als bis ſie erſt durch eine ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung wieder in das rohe Wefen ihres 


urſpruͤnglichen Merkurs zuruͤckgebracht find, 


welches aber ohne den radicirten Eſſig der 
Weiſen, oder ohne dieſen urſpruͤnglichen Mer⸗ 
kur ſelbſt, ſchlechterdings gar nicht geſchehen 
kann. Lernet hieraus, daß die Metalle durch 
das, woraus ſie vormals entſtanden ſind, 
in eben daſſelbe, naͤmlich in ihre erſte Materie, 
zuruͤckgebracht werden muͤſſen, wenn ihr Me⸗ 
talle verbeſſern, wenn ihr in der hoͤhern Schei⸗ 
dekunſt Wunder verrichten, wenn ihr das phi⸗ 
kofophifche Elyſium erreichen wollet. . 
Damit ich euch endlich alles auf einmal 
fage, was ihr, die hoͤchſte Stuffe des Tempels 
der Weisheit zu erſteigen, noͤthig habt: fo wiſ⸗ 
ſet, daß es nicht genug ſeye, der Natur und 
ihren Geſetzen bloß ſchlechtweg nachahmen. 
Nein, meine geliebten Schuͤler, ihr muͤßt noch 
mehr thun! Ihr muͤßt ohnfehlbar noch weiter 
als die Natur ſelbſt gehen, wenn ihr das Ge⸗ 
heimniß der Weiſen ausarbeiten wollet! Dieſer 
Machtſpruch wird euch befremden, aber er iſt 
wahr. Eben dieſes iſt jene verborgene, und 
nur dem achten Weiſen bekannte, Abweichung 
von dem Alltagsgeſchaͤfte der Natur, welche 
von jeher ſo viel Widerſoruch gefunden, von 
jeher ſo ſtrenge verfochten, und ſo raſend ge⸗ 
leugnet wurde, Es iſt freylich in Ruͤckſicht auf 
f 8 die 
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die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft nicht ein⸗ 
mal die Vermuthung moͤglich, daß der Menſch 
unter gewiſſen Umſtaͤnden mehr noch, als ſelbſt 
die Natur, thun, gleichſam mehr als Menſch 
ſeyn koͤnne, indem er die Natur noͤthigt, ihre 
eigenen Graͤnzen zu uͤberſchreiten, und noch 
vor der kuͤnftigen Umſtaltung dieſer Kugel ein 
Weſen herfuͤrzubringen, das nur für eine an⸗ 
dere Epoche der Schöpfung aufbewahret iſt. 
Allein eben dieſe Betrachtung wird es euch fuͤhl⸗ 
bar machen, warum die Adepten vorgeben, ihr 


Geheimniß ſey denen erſten Beſitzern deſſelben 


durch eine foͤrmliche Offenbarung mitgetheilet 


worden. Denn wie anders waͤre es möglich 


geweſen, auf eine Sache zu verfallen, welche 
ſelbſt uͤber das Gleis der Natur hinaus liegt? 
Sehet alſo, ihr Juͤnger der Weisheit, euere 
Lehrer haben ſogar die Macht, Wunder zu 


thun; denn über die Schranken der Natur ohne 
Verirrung hinauszugehen, verdienet den Namen 


eines wahren Wunders. Ich vergebe es euch 
vollkommen, wenn ihr uͤber das, was ich euch 
hier ſage, in Erſtaunen gerathet. Ein Ge⸗ 
genſtand von dieſer Gattung verdient euere gan⸗ 
ze Bewunderung. Aber ich ſehe euch zugleich 
neugierig, worinnen dieſes Wunder der Philo— 
ſophen eigentlich beſtehe? — Darinne, meine 
Theuren, daß dieſe erhabenen Männer aus 
dem Grundſtoff der Metalle nicht nur ſchlecht⸗ 
weg gemeines Gold, ſondern ein Weſen ver⸗ 
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fertigen, das tauſend und er mal adler und 
vollkommener ift, als das bekannte metalliſche 
Gold. Dieſes Weſen iſt eben dasjenige, was 
fie ihren fertigen Stein, Tinktur, und 
Elixir nennen, und welchem ſie nicht nur in 
Veraͤnderung der Metalle, ſondern auch beym 
Thier⸗ und Pflanzenreich ſo außerordentliche 
Wirkungen zuſchreiben, daß faſt Jedermann in 
die Verſuchuug fällt, ſolches entweder gar 
nicht zu glauben, oder es doch wenigſtens fuͤr 
hoͤchſtuͤbertrieben zu halten. — Aber ſtreitet 
das nicht, wendet ihr ein, wider die allgemeine 
Erfahrung? Warum ſollte es der Natur nicht 
moͤglich ſeyn, eben dieſes zu bewirken? Oder 
koͤnnen die Alchymiſten vielleicht anſtatt der wir⸗ 
kenden Natur etwas anderes ſubſtituiren, die⸗ 
fen ſonderbaren Endzweck zu erreichen? — Ich 
will euch dieſe Frage beantworten! ob man ſie 
wohl ſchon tauſendmal aufgeworfen und beant⸗ 
wortet hat. Ihr werdet euch noch erinnern, 
daß ich bewieſen habe, wie die Samen der 
Dinge die vollkommenſte Produkte der Natur 
ſeyen, uͤber welche hinaus zu gehen es bey der 
gegenwaͤrtigen Verfaſſung unſers Planeten der 
Natur nicht moͤglich ſeye, daß ſie bey ihnen 
gänzlich ruhe, und bey einer neuen Aufloͤſung 
derſelben niemals vorwaͤrts ſondern allemahl 
wieder zurück gehe, und endlich in der Auffteis 
gung durch ihre ſieben Geſtalten abermals beym 


Samen ſtille ſtehn. Nun aber haben es die 
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weiſen Meifter durch d die umeehoichte Erfahrung 
als vollkommen wahr und ausgemacht befun⸗ 
den, daß dieſer Satz nur eigentlich bey denen 
Samengattungen ſtatt findet, deren innerlicher 
Keim mit dem kuͤnftigen Organismus des Thiers 
oder der Pflanze, worauf der Same jedesmal 
ſpezifteiret iſt, auf eine zwar unſichtbare aber 
für das Auge des wahren Naturforſchers völlig 
zureichende Weiſe, praͤformiret iſt. Nun ſind 
die Metalle, und beſonders das Gold, keines⸗ 
wegs Koͤrper von dieſer Gattung, obwohl letz⸗ 
teres den wahren metalliſchen Samen enthaͤlt. 
Weder in ihrer Entſtehung, noch auf der gan⸗ 
zen ſiebenfachen Stuffe, welche ſie bis zum 
Grade des Goldes durchlauffen muͤſſen, zeiget 
ſich nur das mindeſte einer Praͤorganiſation. 
Das Gold ſelbſt iſt alſo weiter nichts, als eine 
irdiſche, gefaͤrbte, ſchwere Maſſe, die aus lau⸗ 
ter ſolchen Theilen zuſammengeſetzt iſt, welche 
ganz keinen Organismus haben, ein bloſſes 
Aggregat, das nur wegen ſeiner natuͤrlichen 
Reinigkeit, und wegen der großen Gleichfoͤr⸗ 
migkeit und Fixitaͤt feiner Beſtandtheile ſo feſt 
zuſammenhangt. Waͤre es nun mit dieſem Koͤr⸗ 
per eben fo, wie mit denen Samen des Thier—⸗ 
und Pflanzenreichs beſchaffen: ſo duͤrften wir 
uns freylich niemals mehr, als etwa bloß eine 
koͤrperliche Vermehrung des Goldes ver⸗ 
ſprechen, wie dieſes auch wirklich in einigen 
Partikulat Arbeiten geſchiebet, aber mehr als 
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Gold waͤre in dieſem Fall ſchlechterdings ohn⸗ 
möglich. Allein die Weiſen behaupten, und es 
iſt auch bey ihnen, wie geſagt, durch das Ge⸗ 
praͤge der untruͤglichſten Erfahrung mathema⸗ 
tiſch bewieſen, daß ſie allemal, wenn ſie das 
Gold in feinem gehörigen Menſtruum auflöfen, 
und wieder verdichten, nie bloß koͤrperliches 
Gold wieder erlangen, ſondern ein tinkturalis 
ſches Weſen, das einige tauſendmal vollkom⸗ 
mener ſey, und daher durch die Verſetzung mit 
den niedern Metallen erſt wieder bis zum Golde 
degradiret werden muͤſſe, wenn man gemeines 
Gold haben wolle. Hieraus erhellet, daß es 
eine noch weit hoͤhere Verfeinerung der metalli⸗ 
ſchen Grunderde gebe, als die, welche die Na⸗ 
tur in der Miſchung des gemeinen Golds bewir⸗ 
ket hat, und von dieſer weitern Verfeinerung 
ſagen uns die weiſen Meiſter, daß dieſelbe durch 
oͤfters wiederholte Aufloͤſungen fo weit getrieben 
werden koͤnne, daß endlich das Gold aufhoͤre, 
Gold zu ſeyn, indem es zuletzt eben die Fein⸗ 
heit und Durchdringlichkeit als das Feuerweſen 
ſelbſt erlange, und daher von keinem auch noch 
fo dichten Gefaͤß gehalten werden koͤnne. Eben 
dieſes, ſagen ſie, ſey auch die Urſache, daß 
man die Vermehrung in der Qualitaͤt nur 
bis zu einem gewiſſen Grad treiben darf. Hier 
habt ihr den wahren Aufſchluß des obigen Raͤth⸗ 
ſels. Ihr ſehet hieraus, daß die Philoſophen 
bey der Ausübung ihres Wunderwerks die Na⸗ 
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tur zwar keinestoegs entbehren können, daß fie 
aber dieſelbe zwingen, in ihrem Geſchaͤfte wei⸗ 
ter zu gehen, als ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen gegan⸗ 
gen ſeyn wuͤrde. Wollet ihr auch die Urſachen 
kennen lernen, welche die Natur außer Stand 
ſetzen, ohne die Huͤlfe der Kunſt den Gipfel der 
hoͤchſtmoͤglichen Verfeinerung der Metalle von 
ſelbſt zu erreichen: ſo ſteiget hinab in die unter⸗ 
irdiſchen Holen der Berge, und ihr werdet ohne 
große Muͤhe die Bemerkung machen, daß, 
weil es der Natur unmoͤglich iſt, in der Erde 
den Merkur der Weiſen zu verfertigen, und 
wenn ihr dieſes auch moͤglich waͤre, ſie dennoch 
das Gold keineswegs gehoͤrig damit in Beruͤh⸗ 
rung bringen koͤnnte, oder wenn man auch bey⸗ 
des zugaͤbe, es ihr wieder an dem noͤthigen 
Gefaͤß, der gehoͤrigen Verſchließung und dem 
erforderlichen Brutfeuer fehlen wuͤrde, daß, 
ſage ich, es ihr auch auf immer unmoͤglich blei⸗ 
ben muͤſſe, in ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtand 
von ſelbſt dahin zu gelangen, wohin ſie bey 
andern Umſtaͤnden, und von der Kunſt unter⸗ 
ſtuͤtzt, gelangen kann. Ihr werdet uͤbrigens 
von ſelbſt den Schluß machen, daß wie bey 
dem Samen des Thier⸗ und Pflanzenreichs eine 
gewiſſe Praͤorganiſation, des kuͤnftigen Indisi⸗ 
duums, alſo bey dem metalliſchen Samen 
das Vermoͤgen, innigſt gemiſcht und ver⸗ 
feinert zu werden, den weſentlichen Unter⸗ 
ſchied, und die wahre innere Signatur 
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deſſelben ausmache. Oder follte es wohl 
noͤthig ſeyn, euch erſt weitlaͤuftig zu beweiſen, 
daß der Unterſchied der Metalle bloß in der ver⸗ 
ſchiedenen Feinheit und Reinigkeit ihrer 
Erden beſtehe? Daß das Gold bloß deswe⸗ 
gen alle andere Metalle an Dauer und Schoͤn⸗ 
heit uͤbertreffe, weil es die feinſte und reineſte 

Erde unter allen Metallen zum Grunde hat? 
Daß das Eiſen aus der entgegengeſetzten Urſa⸗ 
che unter allen Metallen dasjenige ſey, das am 
wohlfeilſten iſt, und welches am leichteſten zer⸗ 
ſtoͤrt werden kann, weil es die groͤbſte und un⸗ 
reineſte Erde in ſeiner Miſchung hat, u. ſ. w. 
Doch, ich will es euch zutrauen, daß ihr aus 
den Schriften der Weiſen dieſe große Wahrheit 
bereits euch eigen gemacht, daß ihr es eingeſe⸗ 
hen habt, wie die ſaͤmtlichen Metalle weiter 
nichts als durch ſchweflichtes Quekſuͤber ver: 
femerte Erden find. Stellet euch dieſe Ver: 
feinerung vor, wie ihr wollet! Denket ſie euch 
als eine Zermalmung, Zerreibung, Cots 
roſion, oder wie es euch gefällt, es gilt hier 
gleich. Nur merket dabey, daß alles zuſam⸗ 
men, wie geſagt, weiter nichts, als eine Ver⸗ 
fernerung der Erde durchs Feuer oder 
Schwefel ſeye, und daß die Folge dieſer 
Verfeinerung allemal die innigſte Verkoͤr⸗ 
perung des ſchweflichten Merkurs mit der 
dadurch verfeinerten metalliſchen Erde ſeye, 
wodurch die Natur an ſchicklichen Stellen der 
Berg⸗ 
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Bergwerke Gold, die Kunſt hingegen bey einer 
weit bequemern Veranſtaltung der Mittel ſo⸗ 
wohl als auch der dabey noͤthigen Werkzeuge 
mehr noch als bloß koͤrperliches Gold, naͤmlich 
den ſich vermehrenden Goldſtein der Wei⸗ 
ſen, verfertigt. Das Mittel die gedachte Ver⸗ 
feinerung zu bewirken, beſtehet in einer beſon⸗ 
dern Art von Gaͤhrung, oder nach der Spra⸗ 
che der Weiſen, in einer anhaltenden Kochung, 
welche alles zugleich bewirkt, was einige Miß⸗ 
guͤnſtige unter hunderterley verſchiedenen Arbei⸗ 
ten, als ſo viele zum Weſen der Sache unent⸗ 
behrliche Behandlungsmethoden, in ihren Buͤ⸗ 
chern beſchrieben haben. Denn dieſe einzige 
anhaltende Kochung iſt es, was die Philoſo⸗ 
phen verſtehen, wenn ſie in Anſehung der Nach⸗ 
arbeit vom Solviren, Digeriren, Faͤulen, 
Deſtilliren, Reinigen, Inceriren, vom 
ſchwartz⸗ weiß, und Roth machen, und 
mehr dergleichen Arbeiten, welche ſie die Ih⸗ 
rigen nennen, fo viel Weſens machen. Dieſe 
ganz ſimple Kochung iſt es, welche die Mate⸗ 
rie verwandelt, die Beſtandtheile der Koͤrper, 
ohne fie aus ihrem Mittelpunkte zu verruͤ⸗ 
cken, offenbaret, dieſelben aufs neue verbin⸗ 
det, und fie endlich in den Himmel der Philo⸗ 
ſophen erhebt. Ohne ſie koͤnnte keine Wieder⸗ 
geburt der Samen aus Waſſer und Geiſt, 
keine Veraͤdlung der Materie, und ganz keine 

Verbeſſerung der niedern Metalle, erfolgen, 
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nach welcher ihr mit folcher Begierde, und mit 
einer ſo großen Sehnſucht, lechzet. Daß uͤbri⸗ 
gens alle dieſe Wirkungen nur im Feuchten 
moͤglich ſind, habe ich nicht noͤthig, erſt zu be⸗ 
weiſen. Aber ſehet bey dieſer Feuchtigkeit ja 
wohl zu, daß ihr nicht betrogen werdet. Nicht 


iſt ſie die Feuchtigkeit des Roßmiſts oder des 


Dampfbades, von der einige Schriftſteller frey⸗ 
lich zu viel Ruͤhmens machen, und von ihrem 
wahren Sinn zu wenig entdecken, als daß nicht 
viele ihrer Leſer in dieſer Schlinge follten ge⸗ 
fangen werden. Auch iſt ſie weder Maͤyenthau, 
noch Negenwaſſer, ſondern nichts anders als 


eben jenes verborgene Aufloͤſungsmittel, welches 


fie ihren Merkur, ihr Univerſalmenſtruum, 
und ihren ſcharfen Eſſig nennen. Dieſer iſt 
es, in welchem die Koͤrper der Metalle ohne 
das mindeſte Geraͤuſch aufgeloͤſet, und natur⸗ 
gemäß in ihren erſten Urſprung zuruͤckgefuͤhret 
werden. Begrabet alſo euere Koͤrper in die 


feuchte Erde, oder das trockene Waſſer der Phi⸗ 


loſophen, verſchließet das Grab wohl, damit 
der Geiſt des Lebens bey ſeiner Erwachung kei⸗ 
nen Ausgang finde, und druͤcket endlich das 
Siegel des Hermes darauf: ſo werdet ihr 


Ä 


das Wunderwerk der Weiſen zu ſehen bekommen. 


Die entſtehende Sonnenfinſterniß wird euch den 
nahen Untergang der Erde anzeigen, ihr wer⸗ 
det die Berge und Felſen zerberſten und ſich ius 
Meer ſtuͤrzen un: der finſtre Abgrund wird 
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ſich weit aufthun, und aus ſeinem fuͤrchterli⸗ 
chen Schlund Wolken von toͤdtendem Rauch und 
verzehrenden Flammen aushauchen; die ganze 
Natur wird trauren, und wie eine dem Tode 
ihrer Kinder entgegen kraͤchzende Mutter das 
Ende der Welt erwarten; die Elemente werden 
in einen fuͤrchterlichen Streit gerathen, und die 
ganze Schoͤpfung der mikrokoſmiſchen Welt in 
Truͤmmern zu gehen drohen. Mitten in dieſer 
Zerruͤttung werdet ihr das Meer aus feinen 
Ufern treten, die Fluͤſſe und Quellen ſich ergie⸗ 


ßen, und ſelbſt die Fenſter des Waſſer ⸗ Fir 


maments ſich aufthun ſehen. Das feuchte Ele⸗ 
ment der Natur wird die Oberhand erhalten, 
und die ganze Erde wie mit einer Suͤndfluth 
uͤberſchwemmen. Aber nun wird euch zu ei⸗ 
nigem Troſte das Gnadenzeichen des Regenbo⸗ 
gens erſcheinen; mit feinem vielfärbigen Schim⸗ 
mer wird er euch Friede verkuͤndigen, und ob⸗ 
ſchon die Wolken immer noch Waſſer ſchuͤtteln, 


wird es dennoch nur ein fruchtbarer Sonnen⸗ 


regen ſeyn, weil dieſe belebende Goͤttin der Er⸗ 
de ihre wohlthaͤtigen Stralen bereits unter die 
auf⸗ und abſteigenden Waſſerdaͤmpfe miſcht, 
und dadurch das ſchoͤnſte und ſeltſamſte Gemen⸗ 
ge von Farben hervorbringt. Bald darauf 
wird euch die Taube des Hermes den gruͤnen 
Oelzweig bringen, die brauſenden Stürme wer⸗ 
den ſich legen, die Wellen des Meers ſich in 
einen jur, glatten Spiegel verwandeln, 
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und eine gänzliche Windſtille wird euch den na⸗ 
hen Aufgang des ſilbernen Monds ankuͤndi⸗ 
gen. Sanft und friedeathmend werdet ihr ihn 
erblicken, dieſen Koͤnig der Nacht, und indem 
er mit einem blaſſen Schimmer durch den Ho⸗ 
rizont der Weiſen uͤber das Weltmeer dahin 
faͤhrt, wird er, wie in dem Ocean der großen 
Welt, durch einen ſanften Magnetismus Ebbe 
und Fluth erregen. Die aus Oſten glaͤnzende 
Morgenroͤthe wird endlich auf ihrem purpur⸗ 
nen Wagen langſam daher rauſchend ſich über 
die neugebohrne Erde ausbreiten, und den fal- 
ben Mond in Roſenfarbe kleiden. Von einem 
groͤßern Lichte verdunkelt, wird er ſich in Wol⸗ 
ken huͤllen, und endlich unvermerkt am weſtli⸗ 
chen Abendhimmel verſchwinden, da indeſſen 
die prachtvolle Goͤttin des Tages majeftätifch 
herauf koͤmmt, und volles Licht uͤber das neu⸗ 
geſchaffene Land der Weiſen verbreitet. Ohn⸗ 
gehindert, und mit der einſtimmigen Wahl ſei⸗ 
ner Bruͤder, wird endlich der unſterbliche 
Sohn der Sonnen von ſeinem blitzenden 
Throne feyerlich Beſitz nehmen, und uͤber alle 
vier Theile der Welt ohneingeſchraͤnkt herrſchen. 
— Sehet da, das große Wunder deutlich be⸗ 
ſchrieben, welches zu thun jederzeit, und ſo oft 
ſie wollen, in der Macht der Weiſen ſtehet. 
Und nun, meine Freunde, muͤſſet ihr mir er⸗ 
lauben, daß ich euch verlaſſe! Niemals noch, 
darf ich faſt ſagen, iſt euch das Geheimniß der 
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Philoſophen unter einem duͤnnern Flor, und 
mit mehr Deutlichkeit gezeiget worden, als 


hier. Oder foderet ihr etwa auch vollends das 


Recept, wie ihr verfahren ſollet? Wohlan, 
auch dieſes will ich euch aus den Pappieren eis 
nes großen und verehrungswuͤrdigen Adepten 
zum Schluß hier beyfuͤgen. „Fanget da an, 
„heißt es, wo die Natur aufgehoͤret hat! Nehy⸗ 
„met das, was noch nicht vollkommen iſt, 


„aber zur Vollkommenheit abzielet, und 


„machet es uͤber vollkommen: ſo habt ihr 
euern Zweck erreicht. Wie ihr nun dieſes be⸗ 
werkſtelligen ſollet, iſt hier der Ort nicht, euch 
beſonders zu zeigen, wenn ich das Geſagte nicht 
noch einmal ſagen will. Nehmet es alſo, und 
ſeyd verſichert, daß niemals etwas deutlicher 
geſagt worden ſey, noch auch deutlicher geſagt 
werden duͤrfe. Seyd ihr aber noch nicht zu⸗ 
frieden: ſo koͤnnet ihr es dem erhabenen Orden 
der Weiſen nicht verdenken, wenn ſie euch die 
Faͤhigkeit, ihren zweykoͤpfigen Parnaß zu 
erſteigen, gaͤnzlich abſprechen. Damit es euch 
aber an nichts gebreche, was ihr auf eurer vorha⸗ 


benden Reiſe zum Tempel der Muſen noͤthig habt: 


ſo will ich euch noch einige Regeln mitgeben, welche 
dasjenige vollends erſetzen werden, was euch etwa 
in dem Fach eurer Kenntniſſe noch mangelt. 

Wenn ihr die Schriften der Weiſen mit der 
noͤthigen Aufmerkſamkeit leſet, ſo werdet ihr es 
faſt auf jedem Blatte bemerken, mit welcher 
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Warme fie euch Tugend und Frömmigkeit, als 
Mittel zu euerm großen Endzweck, empfehlen, und 
mit welcher Strenge ſie das Laſter ſchildern, und 
euch von ſeinem Sa Gifte zuruͤck zu 
ziehen ſuchen. Seyd alſo Freunde Gottes, 
und Verehrer der Religion: dies ſey dle erſte 
von denen Regeln, die ich euch empfehle, und 
welche ich gerne mit unausloͤſchlichen Zügen in 
euere Seer ſchreiben möchte! Was waͤret ihr 
wohl, elende Srerbliche, ohne Religion? Was 
waͤre euer Leben, euer ganzes Daſeyn, ohne 
dieſe nie verſiegende Quelle alles Troſtes, ohne 
den gnaͤdigen Beyfall der Gottheit? Was euere 
Beſtimmung, was die Natur, was die ganze 
Welt, wenn man die wohlthaͤtigen Einfluͤſſe der 
Religion, und der Vorſehung des Allerhoͤchſten 
Weſens, daraus hinweg naͤhme? Und damit 
ich vom Allgemeinen zum Beſondern hinuͤber 
gehe, was waͤre wohl ſelbſt das unſchaͤtzbare 
Geheimniß der Weiſen in der Hand eines Ver⸗ 
ächters der Religion? Oder ſeyd ihr wohl fähig, 
dafür zu halten, daß ein Boshafter je das ver⸗ 
borgene Heiligthum der Natur ſchauen, daß er 
das Land der Weiſen jemals beſitzen werde, wel⸗ 
ches nur dem Erbe der Rechtſchaffenen verhei⸗ 
ßen iſt? Keineswegs, meine Theuren! Ehe 
wird die Natur wieder in ihr voriges Chaos zer⸗ 
fallen, als daß das heilige, unbefleckte Licht 
dieſer Natur in die Haͤnde der Ruchloſen gerathe. 
1 hindurch hat fi ich nun ſchon jene 
große 
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große Wahrheit beſtaͤtigt, daß naͤmlich der Him⸗ 
mel ſeine ſchuͤtzende Hand daruͤber halte, und 
den Gottloſen gaͤnzlich von dieſem Kleinod der 
Natur ausſchließe. Und ihr wollet euch doch 
bereden, daß ihr hiebey eine Ausnahme 
machen werdet? Wollte dennoch, wie bishero, 
dafuͤr halten, dergleichen wohlmeynende War⸗ 
nungen waͤren nur für den Einfältiger auto czeich⸗ 
net, um ihn, wie die Kinder, »“ nichtsbedeu⸗ 
tenden Fratzen zu ſchroͤcken? Ach nicht doch, 
ungluͤckliche Verwegene! Hoͤret auf, euch mit 
dieſem ſich widerſprechenden Wahne zu kaͤuſchen! 
Gloabet es doch denen ehrlichen Maͤnnern, welche 
euch vor dem Abgrunde warnen, der euch zu ver⸗ 
ſchlingen drohet, und die weiter nicht die min⸗ 
deſte andere Abſicht dabey haben, als euch zu 
retten, und euer wahres Gluͤck zu befoͤrdern! 
Laſſet ihr euch doch oft von euern Feinden ra⸗ 
then, und dieſen ehrwuͤrdigen Maͤnnern, welche 
ſich ohne den mindeſten Eigennutz ganz fuͤr euch 
verwenden, glaubet ihr nicht, verachtet ihre 
aufrichtigen Warnungen, und handelt demjeni⸗ 
nigen ſchnurſtracks zuwider, was ſie einhaͤllig 
als das vorzuͤglichſte Bedingniß zu Erlangung 
ihres großen Geheimniſſes von ihrem Schüler. 
fodern. Sehd alſo kuͤnftig dp mehr in ſo 
hohem Grade blind und verwegen! Suchet erſt 
mit Entſchloſſenheit das Licht der Gnade: fa 
wird das Licht der Natur von ſelbſt euch folgen, 
und euch geradeswegs zu ſeinem verborgenen 
1 Wohn⸗ 
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Wohnſitze hindurch führen. Verlanget aber 
nicht, daß euch dieſer Schatz ohne Pruͤ⸗ 
ſung gegeben werde. Dies ſey die zwote Re⸗ 
gel, die ich euch anempfehle! Durchſuchet uͤber 
dieſen Punkt die Buͤcher der Adepten, und ihr wer⸗ 
det fie faſt mit Einem Munde ſagen hören, daß 
Niemand ohne große Pruͤfung, ohne viel und 
manch. ley Widerwaͤrtigkeiten und oftmalige 
Hinderniſſe zun Heiligthum der Natur hindurch⸗ 
dringe. Dieſe Wefenſchaft iſt die wahre Creuz⸗ 
Schule, die Schule di. Geduld. Denn nicht 
nur die Beſchwerlichkeiten des Werks ſelböſt, und 
die vielen Hinderniſſe, denen es bis zum Ende 
unterworfen iſt, ſondern auch nicht ſelten der 
Neid, die Habſucht, Verfolgung und Schaden⸗ 
freude derjenigen, mit denen man entweder 
durch die Bande des Bluts, oder auch nur ver⸗ 
möge des Rangs und der aufhabenden Verfaſ⸗ 
ſung gemeiniglich verbunden iſt, koͤnnen oft den 
Schüler dieſer Kunſt dergeſtalt ermuͤden, daß 
er juſt aus dieſem Geſichtspunkt ſchon ſehr ſtarke 
Schultern, und einen großen Vorrath von Ge⸗ 
duld und Langmuth noͤthig hat, ſein Vorhaben 
mit Entſchloſſenheit gluͤcklich durchzuführen 
Habt ihr euch aber mit Froͤmmigkeit, und einer 
unuͤberwindlichen Geduld zureichend bewaffnet: 
ſo gehet endlich weiter. Studiret nun die Schrif⸗ 
ten der Adepten mit der moͤglichſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und lernet den Stein erſt im Kopfe 
machen, ehe ihr es mit der Hand W ! 
Kuh ies 
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Dies IE die dritte Regel, welche euch die weiſen 
Meiſter vorſchreiben. Bringet zuvor alle aͤch⸗ 
ten Schriftſteller in die genaueſte Concordanz, 
vergleichet ſie ohne Vorurtheil, formiret euch 
aus dem uͤbereinkommenden Reſultat aller ihrer 
Vorſchriften, Warnungen und Kautelen euern 
Plan, erlaubet euch dabey nicht die mindeſte 
Leichtglaͤubigkeit, ſondern pruͤfet denſelben mehr 
als einmal auf das ſtrengſte, betrachtet ihn von 
allen Seiten, machet Einwendungen dagegen, 
und beantwortet ſie wieder, und wenn ihr als⸗ 
denn noch mit ihm zufrieden ſeyd, ihn noch mit 
der Vorſchrift aller Adepten einſtimmig findet: 
alsdenn erſt wird es Zeit ſeyn, daß ihr Hand 
ans Werk leget, und dasjenige auch durch die 
Erfahrung zu bewerkſtelligen ſuchet, was ihr in 
der Theorie als wahr und richtig befunden habt. 
Solltet ihr aber mit der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
an die euch entweder Geburt oder Schickſal ge⸗ 
kettet haben, etwa in einem ſolchen Verhaͤltniß 
ſtehen, das euch wenig Muße, oder Gelegen⸗ 
heit uͤbrig ließe, euch mit Ernſthaftigkeit an das 
Geſchaͤfte der Weiſen zu wagen: ſo huͤlfen euch 
dennoch alle die obigen Vorzuͤge nichts; denn 
dieſe erhabenen Männer haben es als einen Erz 
Ffahrungsſatz aufgezeichnet, daß ihr Kunſtſtuͤck 
den ganzen Menſchen fodere, und ſich mit an⸗ 
dern Nebengeſchaͤften, oder Dingen, welche in 
die Geſchaͤfte des gemeinen Lebens einfchlagen, 
keineswegs vertrage. Stellet euch alſo auch 
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von dieſer Seite frey, und wenn ihr end⸗ 
lich das vorhabende Werk unternehmet: ſo er⸗ 
innert euch bey allen euern Arbeiten, daß die 
Natur niemals ſich Spruͤnge erlaube, ſon⸗ 
dern jedesmal nur durch Mittel, welche ihrer 
Abſicht entſprechen, von einem Aeußerſten zum 
andern uͤbergehe. Ahmet ſie daher nach, und 
ſehet dieſes abermals für eine Regel an, deren 
Vernachlaͤßigung gleich beym erſten Anfang des 
Werks ſchon Tauſende irre gefuͤhrt und betrogen 
hat. Vermeidet auch allen uͤbertriebenen 
Aufwand, alle große und unnoͤthige Koſten! 
Dies iſt die fuͤnfte Regel, die ich euch empfehle. 
Schlecht iſt unſere Materie, ſagen die Adepten, 
ſchlecht unſer Ofen, und ſchlecht unſere ganze 
Arbeit. Das Subjekt koſtet nichts, und nicht 
ſelten wird es auf die Gaſſe geworfen, und mit 
Fuͤßen getreten. Ueberhaupt ſind die Koſten 
des Werks aͤußerſt geringe, aber Zeit, Geduld 
und Aufmerkſamkeit werden in deſto groͤßerm 
Maaße dazu erfordert. Zwar ſind nicht nur 
in der Vorarbeit, ſondern auch ſelbſt bey dem 
nachfolgenden Kinderſpiel und Weiberwerk einige 
Gefaͤße noͤthig. Auch die Unterhaltung des Kuͤ⸗ 
chenfeuers iſt nicht ohne Aufwand, und wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe trift es bey euch in Ruͤckſicht 
auf das rohe Subjekt der Kunſt ebenfalls nicht 
ein, daß naͤmlich ſolches gar nichts koſte, ſon⸗ 
dern uͤberall umſonſt gefunden werde, wie es die 
meiſten 
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meiſten Schriftſteller ſo ſteif behaupten, ohne 


doch in dem Sinne, wie ſie es ihren Leſern von⸗ 


ſagen, ſelbſt davon uͤberzeugt zu ſeyn. Kurz! 
die Sache fodert wirklich einigen Aufwand, wenn 
auch weiter nichts als die Koſten der Gefaͤße, die 
langweilige Brutwaͤrme, einige Reiſen nach der 
Materie, und dergl. in Anſchlag kaͤmen. Al⸗ 
lein jo großen Aufwand, als einige Thoren 
machen, die, ehe ſie noch wiſſen, was ſie vor⸗ 
nehmen wollen, praͤchtige Laboratorien bauen, 
allerley koſtbare Oefen errichten, und die poſ⸗ 
ſirlichſten Glaͤſer und zierlichſten Inſtrumente ſich 
anſchaffen, an das geheime Werk zu verſchwen⸗ 
den, were freylich nicht nur ähnliche Thorheit, 
ſondern auch der Lehre aller Weiſen vollkommen 
zuwider. Euer Aufwand ſey daher nur mittel⸗ 
maͤßig, und nie muͤſſe er ſich uͤber die Ingredien⸗ 
tien eueres Werks, ſondern vielmehr uͤber die 
Nebenmaterialien erſtrecken, welche zu Bereitung 
des doppelten Merkurs, und zur Kochung deſ— 
ſelben in das Weſen des Steins der Philoſophen 
noͤthig find! Wenn es endlich auf eine Auswahl 
der Subjekte ſelbſt ankoͤmmt: ſo druͤcket euch 
dabey jenen bekannten Machtſpruch tief ins Ge⸗ 
daͤchtniß: daß gleich nur ſeines gleichen zeuge, 
und ſehet dieſes für die ſechſte Maaßregel an, 
die ihr beobachten muͤſſet. Es giebt zwar nach 
dem Ausſpruch einiger Weiſen ſo viel Steine, 
als Dinge in der Natur ſind. Nicht allein das 
NEN „ ſondern auch das Thier- und 
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Pflanzenreich hat im ganzen Ernſt ſeine Steine, 
und es iſt allemal Beweis einer ſehr eingeſchraͤnk⸗ 
ten Kenntniß, wenn ſelbſt Adepten mit fo feher⸗ 
licher Mine und einem ſo ernſthaften Tone be⸗ 
haupten, daß es nicht nur bloß einen einzigen 
Stein, ſondern auch nur eine einzige Materie 
dazu gebe. Ihr werdet hieraus erkennen, daß 
man ſelbſt Adept geworden ſeyn, das heißt, ein 
einzelnes Stuͤck der hoͤhern Scheidekunſt gluͤcklich 


ausgearbeitet haben kann, ohne deswegen gleich 


die ganze Natur durch und durch zu kennen. 
Glaubet es dahero dem groͤßeſten Theile der Phi⸗ 
loſophen nur ſicher auf ihr Wort, daß man ihren 
allgemeinen Stein ohne Unterſchied aus jedem 
zuſammengeſetzten Dinge der Natur verfertigen 
koͤnne, und daß es demnach vollkommen gleich⸗ 
gültig ſey, welches Subjekt man dazu waͤhle. 
Erinnert euch aber hiebey, daß dieſes nur fuͤr 
einen vollendeten Meiſter der Kunſt gehoͤre, wel⸗ 
chem das Heiligthum der Natur vollkommen offen 
ſtehet. Da ihr aber nur noch Lehrling ſeyd, 
noch kaum erſt die unterſte Stuffe zum Helikon 
der Weiſen erſtiegen habt: ſo wird es fuͤr euch 
freylich rathſamer ſeyn, wenn ihr einsweilen 
euern Flug noch einſchraͤnket, und euch huͤbſch 
zur Erde haltet. Weil es euch auch nur eigent⸗ 
lich um Gold zu thun iſt, worauf die Weiſen 
ebenfalls wenig achten: ſo werdet ihr wohl thun, 
wenn ihr euch bloß an den metalliſchen Stein 
haltet. Dieſen nun 1 verfertigen, muͤſſet ihr 
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die obige Regel beftändig vor Augen haben, 
daß naͤmlich ein Thier nur Thiere, und ein Me⸗ 
tall Metalle zeuge. Suchet daher euere Mate⸗ 
rie in dem Reich der Metalle! Weil aber die⸗ 
ſelben ſchon ſo weit in ihrer natuͤrlichen Koagu⸗ 
lation vorgeruͤckt ſind, daß ſie ohne den allge⸗ 
meinen metalliſchen Schluͤſſel nicht mehr radi⸗ 
kal aufgeſchloſſen werden koͤnnen: ſo begebt euch 
in das Reich der Mineralien und Halbmetalle, 
als welche noch ganz offen und gleichſam rohe 
und unreife Metalle ſind. Unter allen ſuchet 
nur Eines, das aber weder mit gemeinem Schwe⸗ 
fel noch Arſenik adulteriret, noch weniger ſchon 
aus ſeiner Miner ausgeſchmolzen ſey. Ich ver⸗ 
ſtehe hier das Bley der Weiſen, nicht dasjenige, 
welches einige Artiſten aus dem reguliniſchen 
Theile des Spießglaſes zu machen lehren, ſon⸗ 
dern das, welches der Urſprung des ganzen Mi⸗ 
neralreichs iſt, und alle ſieben Metalle der Phi⸗ 
loſophen unter dem Kreiſe des hinkenden, grauen 
Saturns in ſich verſchloſſen haͤlt. Dieſes neh⸗ 
met, ehe es die Gewalt des gemeinen Feuers 
empfunden hat, waſchet die unreinen Schuppen 
durch ein demſelben angemeſſenes, ſcharfes Bad 
davon, empfanget ſodann das unzeitige roſen⸗ 
farbne Loͤbenblut, ſchaffet den rothen Thon der 
Philoſophen, ziehet daraus ihren rothen Vitriol, 
und ſetzet nunmehro euer kuͤnſtliches Chaos na⸗ 
turgemaͤß zuſammen, das ihr hernach faͤulen, 
und in die Elemente ſcheiden muͤſſet. Theilet 
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daher euer wohlaufgeſchloſſenes Chaos in Luft, 
Waſſer, Erde und Feuer, und dieſes alles ohne 
Zuſatz, bloß mit Huͤlfe des eigenen rektificirten 
Geiſtes. Verbindet ſodann euer weißes, feuer⸗ 
beſtaͤndiges Salz nach rechtem Gewichte, und 
durch die ſieben Eintraͤnkungen oder Sublima⸗ 
tionen, mit ſeinem Waſſer, und erhoͤhet es zu⸗ 
letzt in den Salmiak der Weiſen: ſo habt ihr 
Ofen und Gefaͤße kunſtmaͤßig mit einander ver⸗ 
bunden. Kochet nunmehro das Feuer in euerm 
doppelten Gefaͤße, und bringet durch eine wahre 
Regeneration den weißen Schwefel der Natur 

hervor, welches euch leicht zu thun ſeyn wird, 
wenn ihr das Weiberwerk und Kinderſpiel wohl 
verſtehet. Drehet endlich das Rad zum dritten⸗ 
mal herum, gebt dem Leib und Geiſt die bele⸗ 
bende Seele, bringet die Elemente durch das 
Siegel des Hermes zur Ruhe: ſo habt ihr den 
rothen unverbrennlichen Schwefel, das Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Weiſen, das ihr durch eine neue Auf⸗ 
loͤſung und Regeneration ins Unendliche vermeh⸗ 
ren koͤnnet. Bey all dieſen Arbeiten ubereilet 
euch nicht weder in Anſehung der Zeit, noch 

der Beſchleunigung des Kuͤchenfeuers! Es 


dauert lange, bis alle Waſſer vertrocknet ſind, 


und das Land der Verheißung erſchienen iſt. 
Aber verzaget nicht! Waffnet euch mit Geduld, 
als dem Achten Merkmal des Weiſen! Sehet 
auf das Ende eurer Erwartung zuruͤck, und be⸗ 
denket, wie unverantwortlich euer Verbrechen 
waͤre, 
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waͤre, wenn ihr durch Vernachlaͤßigung dieſer 
letzten Regel alles das auf einmal wieder um⸗ 


reißen wuͤrdet, was ihr mit ſo vieler Muͤhe, 


Fleiß und Unkoſten aufzufuͤhren bemüßet gewe⸗ 


5 ſen ſeyd. — 


Endlich kehre ich wieder zu Euch rde, 
erhabene Unbekannte. Ich fuͤhle es wohl, 
daß ich Euere Vergebung in einem hohen Grade 
noͤthig habe, indem ich mich ſo lange von Euch 
losreiſſe, Euch gleichſam unter dem Gedraͤnge 
des profanen Haufen verliere, und mich fo ernſt⸗ 
haft mit kahlen Nebendingen beſchaͤftige, gerade 
als wenn Ihr es waͤret, die meines ſeichten 
und langweiligen Unterrichtes beduͤrften. Allein 
ſollte ich es wohl noͤthig haben, wegen einer 
Sache Euere Vergebung zu fodern, wobey ich 
nicht nur das Eurige, ſondern auch ſelbſt das 
noch weit erhabenere Beyſpiel eines Gottmen⸗ 
ſchen vor mir habe? Wer fand mehr Wolluſt 
darinne, unter den Kindern der Menſchen zu 
ſeyn, ſich zu der Duͤrftigkeit des gefallenen Bür- 


gers der Erde herab zu laſſen, als eben dieſer 


goͤttliche Lehrer der Menſchen, dieſes un⸗ 
erſchaffene Licht, das aus bloßer Liebe zum 
Wohl der Sterblichen in die Welt gekommen 
iſt, dieſelbe zu erleuchten? Und wer hat den 
ſeligen Ausfluß dieſes Goͤttlichen Lichts mit mehr 


Eifer und Begierde aufgefaßt, und es von jeher 


unter die Menſchen, Euere Nebenbuͤrger, mit 


er Seepgebigfeit und Sanftmuth zu verbrei⸗ 
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ten geſucht, als eben Ihr, verehrungswuͤrdige 
Unbekannte? Habe ich alſo was anderes ge⸗ 
than, als Euch bloß nachgeahmt, Euch aͤhnlich 
zu werden geſucht? Und einem ſo glaͤnzenden 
Beyſpiele zu folgen, ſollte anſtatt Vergebung 
nicht vielmehr Aufmunterung und Beyfall ver⸗ 
dienen? Von dieſer Seite alſo, bin ich, meines 
Erachtens, zureichend gerechtfertigt. Allein es 
giebt noch einen andern Standpunkt, woraus 
Ihr auf meine geringe Arbeit herabblicken koͤn⸗ 
net, und dieſer kann mich freylich gegen den 
Fehler nicht ſchuͤtzen, welcher ſich daſelbſt in 
ſeiner ganzen Bloͤße zeiget. Ihr koͤnntet mir 
naͤmlich den Vorwurf machen, daß es unver⸗ 
antwortliche Dreiſtigkeit ſey, mich in einer Sa⸗ 
che zum Lehrer aufzuwerfen, welche noch jen⸗ 
ſeits dem Wirkungskreis meines Verſtandes 
liegt, und ich wuͤrde Euch nichts, gar nichts 
hierauf antworten koͤnnen. Ich fuͤhle hierinne 
mein Verbrechen vollkommen wohl, und wenn 
ſich dabey nicht eine beſondere Abſicht, ein 
Zweck, den ich unaufhoͤrlich vor Augen gehabt 
habe, und der mich auch von dieſer Seite recht⸗ 
fertigen wird, ſich mit in das gegenwaͤrtige 
Sendſchreiben verflochten haͤtte: ſo wuͤrde ich 
mich freylich ſelbſt nicht daruͤber beruhigen koͤn⸗ 
nen. Allein erlaubet mir, ehrwuͤrdige Weiſe, 
Euch zu ſagen, daß ich nicht ſowohl zu beleh⸗ 
ren, als vielmehr Euch dasjenige zur Pruͤfung 
ö e geſchrieben habe, was ich durch 
ein 
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ein ohnermuͤdetes Nachforſchen in dieſer ſchwe⸗ 
ren und weitausſehenden Wiſſenſchaft entdeckt 
zu haben glaube. Pruͤfet, berichtiget es alſo, 
große, erhabene Männer, was Ihr etwa Wah⸗ 
res oder Falſches in dieſen Blaͤttern finden wer⸗ 
det! Habt Mitleiden mit den muͤhevollen 
Schritten, die ich aus Mangel Eurer Hand⸗ 
leitung in dieſer heiligen Kunſt mich zu machen 
genoͤthiget ſehe! Ich bin von der Wahrheit übers 
zeugt, daß Niemand ohne Gott und einen 
guten Freund den Weg zum Tempel der 
Weisheit finden, und das geheimnißvolle 
Licht ſehen koͤnne, welches die Schuppen von 
unferm Auge hinwegwiſcht, und unbenebelt in 
die Seele dringt. Ich bitte, ich beſchwoͤre 
Euch alſo, gluͤckliche, erhabene Sterbliche, 
gebt, ſendet mir dieſen Freund, daß ich ſeine 
Knie umarme, und ihm ohngehindert in das 
verborgene Heiligthum der Weiſen folge! Se⸗ 
het mit Thraͤnen im Auge ſchreibe ich dieſe Linie 
nieder. Laſſet ſie mich doch nicht vergebens 
weinen, dieſe Thraͤne der Sehnſucht und des 
heißeſten Verlangens! Ach nein, Theuerſte! 
Dieſer Haͤrte ſeyd Ihr nicht faͤhig. Ich kenne 
Euch nicht anders, als nur unter dem Bilds 
eines wohlthaͤtigen Schutzgeiſtes der Menſchen. 
Wie ſolltet ihr alſo Euere Haͤnde einem Weſen 
nicht reichen koͤnnen, oder nicht wollen, das die 
Seinigen Euch mit ſo ausnehmender Sehnſucht 
entgegen zeicht? Wie ſolltet Ihr die Zuſage 
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nicht erfülfen konnen, oder nicht wollen, die 
Ihr freywillig gegen uns profanen Leute in Euern 
Schriften aͤußert? Wer In Euch dieſelbe abge⸗ 
drungen? Wer kannte Euch? Wer haͤtte ſich 
auch nur einmal eine Geſellſchaft von Eurer 
Gattung in dieſer Welt zu vermuthen erlaubt, 
wenn Ihr Euch uns nicht ſelbſt entdeckt haͤttet? 
Ihr ſeyd alſo gebunden, theure Erhabene! Ich 
nehme Euch beym Worte! Dem Weiſen 
iſt es nicht moͤglich, mit uns andern Leuten auf 
eine beleidigende Art zu ſpielen, uns zu taͤuſchen, 
uns einen goldenen Apfel vorzuwerfen, und ihn 
ſodann aus einem ſichergewaͤhlten Vorſprunge 
tuͤckiſcher Weiſe, wieder ſelbſt zu haſchen. Nein 
ich wiederhole es, das iſt dem Weiſen nicht 
möglich, das iſt ſeiner ganzen Denkungs art 
entgegen, oder er hoͤrt auf, das zu ſeyn, was 
er iſt, was er ſeyn wollte. Welches Ungeheuer 
wuͤrde demjenigen gleichen, das uns mit einem 
falſchen Syrenen-Geſang einzuſchlaͤfern ſuchte, 
um uns beym Erwachen das Gefuͤhl des erlit⸗ 
tenen Betrugs deſto lebhafter empfinden zu ma⸗ 
chen? Das unſere ganze Hochachtung erſchliche, 
alle Federn unſrer Begierden ſpannte, unſer 
Blut in Bewegung ſetzte, und uns unſchaͤtzbare 
Guͤter, uns Geſundheit, Zufriedenheit, Ge⸗ 
wiſſensruhe, und was noch mehr iſt, Freund⸗ 
ſchaft mit Gott, und Gluͤckſeligkeit für die 
Zukunft, in einem fo zuverſichtlichen Tone ver⸗ 
hieße, nach ug) ni dieſer Endzwecke aber 
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ſich hinter feine unſichtbare Klippe verbaͤrge, 
und das Maaß unſrer Einfalt belachte? Saget, 
wo wuͤrde ſich ein aͤhnliches Bild in der ganzen 
Natur entdecken laſſen, welches haͤßlich genug 
waͤre, dieſem noch haͤßlichern Urbild an die Sei⸗ 
te: geſtellet zu werden? Und doch wuͤrden wir 
nns gerade Euch ſelbſt unter dieſem Bilde den⸗ 
ken muͤſſen, ſo ſehr es auch dermalen unſere 
Seele empoͤren, und unſere Vorſtellungskraft 
beleidigen muß! — Vergebet mir uͤbrigens dieſe 
kleine Hitze, welche mich da uͤberfallen hat! Sie 
iſt eine Folge von der feſten unumſtoͤßlichen 
Ueberzeugung, daß Euch dieſe ſchwarze Beſchul⸗ 
digung niemals treffen kann, daß Ihr nicht 
fähig ſeyd, fo niedrig zu handeln, und Euch 
eines ſo haͤßlichen Zuges ſchuldig zu machen. O! 
ich ſehe ſchon im Geiſte, wie buͤndig und übers 
zeugend Ihr Euch rechtfertiget; mit welcher vaͤ⸗ 
terlichen Geſinnung Ihr mir Euere heiligen Thore 
eröffnet; mit welcher Theilnehmung Ihr an mei⸗ 
ner Aufklaͤrung arbeitet! Schon im Geiſte ſehe 
ich es, mit welcher Entzuͤckung ich dort an den 
Schwellen Eueres praͤchtigen Naturtempels 
ſitze, wie begierig ich die Lehren der wahren 
Weisheit in meine Seele auffaſſe, wie ich be⸗ 
taͤubt denen Wundern der Natur zuſehe, ihre 
Geheimniſſe forſchend durchdenke, ſie auf ihren 
verborgenen Wegen beſchleiche, ihre Werke be 
wundere, anſtaune. Schon ſehe ich, wie mich 
der Umgang mit denen Soͤhnen der Weisheit 
| auf: 
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| sur mein berderbtes Herz mit Guͤte er⸗ 
füllen, meine Seele mit aͤchter Tugend berei⸗ 
chern, und mich durchaus gluͤcklich, ruhig, zu⸗ 
frieden machen wird. Seeliger Tag! Gluͤckli⸗ 
cher Zeitpunkt! Wenn wirſt du erſcheinen? 
Welcher wohlthaͤtige Genius wird dich auf den 
Fluͤgeln des Windes mir zuwehen? Darf ich hof⸗ 
fen, darf ich es mir verſprechen, ehrwuͤrdige 
Unbekannte, bey Euch Zutritt zu finden, nach⸗ 
dem ich bereits ſo weit gekommen bin, es deut⸗ 
lich einzuſehen, daß an der Kette menſchlicher 
Weſen Ihr die oberſten, die vollkommenſten 
Glieder ſeyd, von denen immer nur ſo viel Licht 
und Erkenntniß auf die entfernteren Sproſſen 
dieſer Leiter ſich herabſenket, als Ihr fuͤr dien⸗ 
lich erachtet, als ſie faſſen koͤnnen, oder wie 
viel ſie ſich wuͤrdig machen? Nachdem ich es 
eingeſehen habe, daß Euere Geheimniſſe nur ſo 
lange fuͤr die menſchliche Geſellſchaft ihren Werth 
und Einfluß behalten, als ſie in Eurem ver⸗ 
borgenen Kreis eingeſchloſſen bleiben, und 
daß man folglich ſelbſt bey Euch Zutritt haben 
muͤſſe, wenn man an dieſen Geheimniſſen Theil 
nehmen will? Oder wollet Ihr mich ungehoͤrt 
vor Euern Sprachgittern ſtehen, und meinen 
Buſen ein Feuer durchwuͤhlen, verzehren laſſen, 
das Ihr ſelbſt ins Daſeyn hervorgerufen, ange: 
facht, entzündet habt? — 
Noch muͤßt Ihr einen kleinen Anfall aus⸗ 
halten, ehrwuͤrdige Unbekannte! Ihr habt es 
nl hier 
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hier mit dem ungeſtuͤmeſten menſchlichen Weſen 
zu thun. Aber verzeihet es ihm! Der Eifer fuͤr 
die Sache des Guten hat allein das Recht, aus⸗ 
zuſchweifen, und wie waͤre es moͤglich „bey Er⸗ 
innerung des koſtbareſten Kleinods, das die 
ganze Welt in ihrem Schooße enthalt, nicht in 
einiges Feuer zu gerathen? Aber dasjenige, was 
ich Euch nun noch in der Folge zu ſagen habe, 
fodert freylich etwas weniger Partheylichkeit und 
Waͤrme, und ich werde es mir wirklich zur Pflicht 
machen, mit kaͤlterem Blute davon zu reden. 
Denn noch habe ich Euch einen Gegenſtand von 
großer Wichtigkeit vorzutragen, eine Sache, 


welche in der That Euere ganze Aufmerkſamkeit 1 


verdienet. Sie betrift die vielen Beſchuldigun⸗ 
gen, mit denen man bald Euere Perſonen, 
bald Euere Tugenden, bald wieder Euere Lehr⸗ 
art, und nicht ſelten den Charakter Eurer 
ganzen ehrwuͤrdigen Verbruͤderung zu be⸗ 
ſchmitzen pflegt. Die gefaͤhrlichſten Feinde, und 
welche Euch ohnfehlbar den groͤßten Schaden zu⸗ 
fuͤgen, wenn es anders, Euch ſchaden zu Füne 
nen moͤglich iſt, ſind unſtreitig diejenigen, welche 
ſich Muͤhe geben, zu beweiſen, daß Euere preis⸗ 
wuͤrdige Geſellſchaft gar nicht mehr hie unten 
eriftire, ſondern ſchon vorlaͤngſt gänzlich erlo⸗ 
ſchen ſey; daß euer gegenwaͤrtiger Bruderorden 
nur aus Maͤnnern beſtehe, die ſich fuͤr etwas 
ausgaͤben, was ſie keinesweges ſind; die ſich 
ungerechter e einer Sache anmaß ten, die 


: fie 


139 


ſie ganz nicht beſitzen, und welche demnach der 
Welt einen blauen Dunſt vormachten, die 
Einfaͤltigen betrogen, und ſich bey denen Klu⸗ 
gen veraͤchtlich machten. Andere hingegen ſind 
zwar nicht ſo ungerecht, Euch dergleichen nie⸗ 
drige Abſichten anzudichten; aber ſie verſetzen 
Euch mit einer weit feinern Bosheit Wunden, 
die nicht weniger ſchmerzhaft ſind, als jene. 
Sie leinen Euer Wabern nicht. Sie baten ö 
| ſchaft nichts e 5 Aber ſie leugnen joe 
ohnunterbrochene Dauer Eueres Ordens, welche 
von jeher die vorzuͤglichſte Stuͤtze deſſelben war, 
und welcher Euere Schriftſteller ſelbſt den Glanz 
und die große Zuverlaͤßigkeit einzig und allein zu⸗ 
ſchreiben, die nunmehro in dem Inner ſten 
deſſelben hertſcht. Dieſe ſchlauen Zweifler 
verſichern uns im ganzen Ernſt, daß Ihr ſchon 
Jahrhunderte hindurch weder einen Imperator 
noch Adepten mehr hättet, und daß Ihr folg⸗ 
lich nur im Nebel herum greifet, und Euch nun⸗ 
mehro ganz dem traurigen Verſuch aufopfertet, 
ob es nicht auf irgend eine Art moͤglich ſey, 
den Orden wieder zu ſeinem ehemaligen Glanze 
zu erheben. Aus dieſer Abſicht, behaupten ſie, 
waͤre es Euere vorzuͤglichſte Sorge, Leute von 
allen Staͤnden, und Gattungen in Euere Ver⸗ 
bruͤderung zu locken, in Hoffnung, dasjenige, 
was Euch ſelbſt mangelt, von andern zu er⸗ 
haſchen. Kurz! Ihr waͤret Blinde, die ſich 
| ſchlau 
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ſchlau genug an einen Haufen ſehender Men⸗ 
ſchen anhielten, um von ihnen durchgeſchleppt 
zu werden, und auf dieſe Art ein Ziel zu errei⸗ 
chen, das ſie ſonſt niemals erreicht haben wuͤr⸗ 
den. Sehet, theure Erhabene, aus dieſem 
Geſi chtspunkt, in dieſem Putze, bemuͤhen ſich 
die Menſchen, Euch in denen Augen der Welt 
auftreten zu laſſen. Anſtatt Euere wohlthaͤti⸗ 
gen Abſichten zu erkennen, anſtatt euch entge⸗ 
gen zu kommen, wenn Ihr fuͤr das Wohl Eurer 
Mitbuͤrger arbeitet, find die Menſchen, welche 
Euch doch faſt alles zu danken haben, was ſie be⸗ 
ſitzen, nicht nur aͤußerſt undankbar/ ſondern noch 
ſogar bis zu dem Grade ruchlos, daß ſie Euern 
Bemühungen falſche Abſichten unterſchieben, die 
ſchwaͤrzeſten Verlaͤumdungen gegen Euch aus⸗ 
ſtreuen, und es mit einer ee Blind⸗ 
heit zu verhindern ſuchen, daß der Tag aus 
Oſten ja nicht hereinbreche, und die ſcheußliche 
Finſterniß von ihrer Seheaxe hinwegwiſche. 
Noch Andere ſind wieder auf eine andere Art in 
ihren Urtheilen feindſelig und uͤberttieben. Sie 
bekuͤmmern ſich um den Urſprung des Ordens 
nicht. Sie glauben es dem Berichte der Schrift⸗ 
ſteller auf ihr Wort, wenn fie behaupten, dieſe 
ehrwuͤrdige Verbruͤderung waͤre ſchon im graue⸗ 
Ken, Alterthume zu ſuchen, ſchon bey den Chal⸗ 
daͤern, Aegyptern und Griechen im Schwunge 
geweſen, und haͤtte ſich nunmehro zu unſern Zei⸗ 
ten in die Geſellſchaft der ſogenannten Frey⸗ 
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maͤurer verflochten. Aber nun zergliedern fie 
das Weſen, den Zweck, und die Handlungen 
dieſer Geſellſchaft ſtuͤckweiſe, und weil ihr Auge 
ein Schalk iſt: fo ſehen fie uͤberall nichts als Un⸗ 
gereimtheiten, alberne Taͤndeleyen, elendes Pup⸗ 
penwerk, laͤcherliche Symbolen, und thoͤrichte 
Alfanzereyen, womit die Obern der Geſellſchaft 
ihre Untergebenen, wie Kinder, mit Luftblaſen 
beſchaͤftigten, und dabey dennoch mit der Mine 
der Wichtigkeit uͤberm Geſichte ſtolz einher traͤ⸗ 
ten, Geheim niſſe von ſich ſprudeln wollten mit 
Weisheit und ihrer Eöniglichen Kunſt pralten, und 
uͤberhaupt auf eine die menſchliche Vernunft ent⸗ 
ehrende Art ſelbſt große und gelehrte Leute ſpitz⸗ 
findig genug zum Beſten haͤtten, und mit einem 
Wort Jedermann, der ſo ſchwach ſey, dieſen Leu⸗ 
ten ſeine Naſe preis zu geben, ewig im Kreiſe 
den e 5 Etliche von dieſen feindſeli⸗ 
N gen 
4) Ich, der Bereit dieſes Senbſchreibens, 
kann mich bey der Wichtigkeit dieſer Sache und 
der gegenwaͤrtigen Gelegenheit ohnmoͤglich zuruck 
halten, einer gewiſſen Schrift zu erwähnen, wel⸗ 
ce die Unterſuchung des Urſprungs und Endzwecks 
der Freymaͤurerey zum Gegenſtand hat, und in 
den neueſten Religions Begebenheiten von 1779 
ſtuͤckweiſe eingeruͤckt iſt. Ich werde hier dasjenige, 
was auf den Gegenſtand meines Helden paßt, 
in einzelnen Fragmenten herſetzen, und die Beur⸗ 
theilung derſelben meinen 1 großentheils felbft 
anheim 
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gen Geſchoͤpfen gehen gar fo weit, daß fie die Vor⸗ 
geſetzten des Ordens als gefaͤhrliche Aufwiegler 
anſehen, welche ſtatum in ſtatu zu errichten, 
nachtheilige Syſteme auf die Bahn braͤchten, und 
daher nicht nur die ſchaͤrfeſte Einſchraͤnkung von 
Seite der Landes Obrigkeit rechtmaͤſſig verdien⸗ 
ten, ſondern auch ganz aus der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft vertilgt werden muͤßten, da doch 
der Orden ſelbſt weltliche Geſetzgeber aller Gate 
tung, und ſogar Koͤnige und Fuͤrſten als Glie⸗ 
der zaͤhlt, welche es ſchon zu verhindern wiſſen 
würden, wenn ſich der Orden fo etwas ein- 
kommen ließe. Ja, weil ſie bemerkten, daß 
das ſchoͤne Geſchlecht gaͤnzlich vom Orden aus⸗ 
geſchloſſen wurde: ſo verfielen ſie auf die haͤß⸗ 
lichſten Muthmaſſungen, gerade, als wenn es 
weniger Veranlaſſung zu uͤbeln Vermuthungen 
gegeben haͤtte, wenn man auch Frauenzimmer 
8 auf⸗ 
anheim ſtellen. In der gedachten Schrift ſucht 
der Herr Verfaſſer aus denen eigenen Papieren 
der Freymaͤurer zu beweiſen: „Daß dieſe Leute 
„ihren Urſprung ſelbſt nicht wuͤßten. Die Frey⸗ 

„ mäurer, ſagt er, widerſprechen ſich ſelbſt, und 
„find uneinig darüber, wenn von ihrem Urſprung, 
„Zweck und Geheimniß die Rede iſt. Bald ſpre⸗ 
„chen ſie bloß von einem hohen Alterthum, bald 
„aber zahlen fie vom Adam, gehen auf Moſen, 
„Salomon, und die Propheten fort, und bald 
„fangen fie vou den Creuztuͤgen, oder von den 
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aufgenommen haben wuͤrde. Andere male bez 
trachteten dieſe choleriſchen Köpfe den ganzen 
Orden als eine Verſammlung von Leuten, wel⸗ 
che darauf umgiengen, durch beſonders fein 
ausgeſonnene Syſteme die chriſtliche Religion 

5 zu 
„Zeiten Willhelms des Dritten von Kenſington 
„an. Alle reden ſie von Widerherſtellung, Erneu⸗ 
„erung, Reformation, u. d. das aber nicht zu 
„Einerley Zeit geſchehen ſey. Sie rühmen ſich, 
„ Traditionen zu haben, woraus ſie zuverlaͤſſig 
„ wiſſen wollen, was zu den Zeiten Abrahams, 
„und Salomons vorgegangen ſey. Wenn die 


„ Creuzzuͤge dem Orden den Urſprung gegeben haͤt⸗ 


„ ten: fo müßte folgen, daß auch die Johanniter, 
„ deutſche Herren, Schwerdttraͤger, und Tempels 
„herren Freymaͤurer geweſen ſeyen. Es ſchienen 
„ dieſe Herren hielten dafuͤr, daß alle rechtſchaffene 
„Leute ſchon Freymaͤurer ſeyen. Wenn nun nichts 
„ mehr als dieſes dazu gehört: fo hätte es freylich 
„gleich beym Anfang der Welt Freymaͤurer gegeben, 
„und gaͤbe noch. Einige wollen, die Römer haͤt⸗ 
„ten den Orden nach Brittannien gebracht. — — 
„Das Geheimniß der Freymaͤurer beſtand anfangs 


„ in nichts als gewiſſen Zeichen, Wörtern und Ges 


„ braͤuchen. Erſt 1720 ſieng man an, von hoͤhern 


„Geheimniſſen zu reden. Viele behaupten, der 


„Orden ſey aus gemeinen Maurern und Bauleuten 
„in Engelland entſtanden, und habe anfangs Ver⸗ 
55 gnuͤgen, Erholung und Zeitvertreib zum Zweck 
„ gehabt. 
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zu untergraben, den Naturalismus dageg gen un⸗ 
terzuſchieben, und dem Menſchengeſchlechte die 
einzigmoͤgliche Beruhigung und Stuͤtze in dem 
muͤheſeligen Durchgang durch dieſes Leben zu 
rauben. Mit einem Wort! Man hat alles zu⸗ 
8 4 L 2 ſam⸗ 
„gehabt. Dies wirkte nothwenbig Vertraulich 
„keit, Liebe und Achtung ‚ und hieraus entfprang 

„ ber wechſelſeitige Beyſtand. In denen Conſtitu⸗ 
1 tionen wird gar keines Zwecks gebacht, ſondern 
„ nur Pflichten abgehandelt und feſtgeſetzt. Da 
„aber dieſe Pflichten keine andern ſind, als die 

„ auch alle andere Menſchen außer dem Orden ans 
„sehen: fo koͤnnen dieſe der Zweck des Ordens 

„ nicht ſeyn. Es gab zwar fuͤr jeden Grad beſon⸗ 
„dere Pflichten, aber ſie waren noch zu allgemein, 

„ als daß ſie Zweck ſeyn konnten. Wenn aber bloß 
„das Vergnuͤgen der Zweck waͤre: ſo hätte man 
„alle Beſchuldigungen und Vorwuͤrfe leicht auf⸗ 
„heben koͤnnen, wenn man es deutlich geſagt hätte, 
„warum man ein Geheimniß einfuͤhren mußte; 
„denn ein erlaubtes Vergnuͤgen und wechfelfeitige 
„Liebe ſind aͤdel genug, daß man nicht nöthig hät 
„te, fich dunkel daruͤber auszudruͤcken, und die 
„Welt würde ſich beruhiget haben. Es iſt ſehr 
„begreiflich, daß die Pflicht der Mildthaͤtigkeit und 
„des Beyſtands Zeichen und Woͤrter nöthig machte, 
„um Nuͤſſiggaͤnger, Unwuͤrdige und Betrüger 
„davon abzuhalten, und dieſe wurden nun zum 
„Geheimniß der Maͤurer. Dieſes Geheimniß zu 
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ſammen gerafft, alle Mienen gelebte „ nichts 
unbenutzt gelaſſen, was nur immer zum Nach⸗ 
theil einer Geſellſchaft aufzutreiben war, die 
man weder nach ihrem Urſprunge, noch End⸗ 
zweck, noch innern Verfaſſung kannte. Und 
Ihr, 

= Helle, wurde der Eid noͤthig, und dieſer naͤhrte 

„ und erregte die Neugierde Aller. Je mehr man aber 

„ forſchte, je zuruͤckhaltender wurden die Maurer, 
ss weil man glaubte, daß dem Orden mehr Ehre 
„ und Anſehen zuwuͤchſe, wenn man geheimnißvoll 
„thäte und zum Eintritt reizte. Dieſe Abſicht 
„wurde auch vollkommen erreicht. Man begab 

„ ſich haufenweiſe in den Orden, theils aus Fur: 

„ witz, theils aus Wißbegierde, theils auch aus 
„Eigennutz und weil er Große zaͤhlte. Denn auch 

„ dieſe fiengen an, ſich aufnehmen zu laſſen. Dies 
„machte den Orden ehrwuͤrdig, die Glieder felbft 

„ intereſſirten ſich für ihn, das Geheimniß ſtieg, 
„und der Zulauf ward ſtaͤrker, weil es zur Ehre 
„wurde, im Orden zu ſeyn. Andere, die keine 
„Luſt dazu hatten, und beſonders das Frauenzim⸗ 
„mer, verfiel nun auf nachtheilige Muthmaſſun⸗ 
„gen, obwohl es ſehr klar iſt, warum kein Frau⸗ 
„enzimmer aufgenommen wird, denn keine Zunft, 
„Innung oder Gilde duldet ſie. In Engelland be⸗ 
„ſchuldigte man die Freymaͤurer des Deismus, 
„oder daß ſie mit der Religion oder der Regierung 

„ unzufrieden waͤren. Andere muthmaßten etwas 

„ Unehrbares und Schaͤndliches, u. d. m. Die 
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Ihr, Ihr würdigen Bewohner des Heiligthums 
der Natur, habt all dieſem Taumel der Bos— 
heit muͤßig zuſehen koͤnnen? Seyd fuͤhllos gegen 
alle die groben Beſchuldigungen Eurer Gegner 
geweſen? Was ſoll man bey dieſem Raͤthſel den⸗ 
3 ken? 
„Apologie von 1778 ſagt, daß einige Maͤurer aus 
„Schalkheit Buͤcher ſchreiben. Weil es indeſſen 
„doch immer Leute gab, welche nicht uͤbel vom 
„Orden zu denken Urſache fanden, und doch eine 
„Urſache ſeyn mußte, warum man das Geheimniß 

„ ſo ſehr verſchwieg: fo verfiel man auf nichtsbe⸗ 
„deutende Kleinigkeiten, aus denen man, aus 
„Furcht nicht ausgelacht zu werden, ein Geheim⸗ 
„niß machte. Dieſe Beſchuldigung machte die 
„Freymaͤurer rege, ſich zu vertheidigen, und nun 

„ erſt ſprachen fie deutlich von mehrern, als nur 
„Einem Geheimniß das ſie haͤtten. Nun erſt fin⸗ 
„gen ſie an, zu behaupten, daß der Orden eine 
„Schule der wichtigſten und tiefſinnigſten Wiſſen⸗ 

„ ſchaften, und aller Arten von Tugenden fey. 
„Nun wurde man noch neugieriger. Man wollte 
„die Mittel wiſſen, wodurch Freymaͤurer in den 
„Stand geſetzt wuͤrden, es ſowohl in Wiſſen⸗ 

„ fehaften als der Tugend auf einen fo hohen Grad 
„zu treiben; aber man ſchwieg, oder ſagte doch 

„ ſo wenig, daß es nie hinlaͤnglich war, gedachtes 
„Vorgeben zu begreifen. Die Begierde, den 
„Orden von dem Vorwurf der Unnutzbarkeit und 

v des Laͤcherlichen zu befreyen, wie nicht minder 
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166 


ken ? Wie ſöll man ſich daſſelbe erklären? Siehe 
Euer ſtummes Betragen nicht Jedermann das 
Recht, zu vermuthen, daß es Zeiten gegeben 
haben muͤſſe, wo Ihr nicht mehr waret? Wo 
der Faden Eurer ohnunterbrochenen Abkunft 
ö von 
» einige grobe Beſchuldigungen abzulehnen, und 
„ vielleicht auch der Enthuſtasmus, wodurch Men⸗ 
v ſchen für eine Sache, Meynung, Anſtalt, Ge 
, ſellſchaft, u. d. ſo oft bis zum Uebertriebenen fich 
„einnehmen laſſen, hat alſo Sachen in dem Or⸗ 
bs den erblickt, die andere Vertheidiger nicht darinn 
„ ſahen. Weil auch in Frankreich der Orden ins 
» Gedraͤnge kam, und die Polizey Unterſuchungen 
„ anſtellte: ſo mußte man alles herbeyruffen, was 
»» man konnte, um den Orden zu retten, und fo 
v, war der Verfaſſer der hiſtoriſchen Schutzſchrift 
„ vom Jahr 1738 der erſte, welcher den Zweck des 
„Ordens in die Beförderung der Wiſſenſchaften 
„und der Tugend ſetzte. Es iſt aber unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Orden zu Vervollkommung der 
„ Wiſſenſchaften beytrage, und feine Glieder mehr 
V, Einſichten als andere Leute in die Wiſſenſchaften 
FJ beſitzen, wie es viele behaupten. Denn man 
„ Shat davon nicht nur keine Erfahrung, ſondern 
„„ Bruder Euklides ſagt ſogar in ſeinem Schreiben 
san den Anderſon vom Jahr 1738 ausdrücklich, 
v daß die Freymaͤurer eben fo viele Wiſſenſchaften 
v aufzuweiſen hätten, als andere Menſchen. Die 

b einzige Aus flucht wäre, daß die erſtern Schrift⸗ 
„ ſtel⸗ 
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von den Weiſen der vorigen Zeit auf eine für 
die Sache des Ordens hoͤchſtnachtheilige Art 
zerriſſen war? Ich weiß es wohl, daß Leute, 
die es in ihren Kenntniſſen bereits zu Eurer Hoͤhe 
e haben, welche der Weisheit ſelbſt im 
L 4 Schooſ⸗ 

1 ſteller, welche dieſes Zweckes nicht gedencken, 
„geheime Urſachen gehabt haben moͤgen, davon zu 
„ſchweigen. Allein der Erfolg lehret, daß die 

„ Freymaͤurerey weder der Schluͤſſel zu den Wiſſen⸗ 

„ ſchaften, noch auch der Orden im Beſitz wichti⸗ f 
„ger Kenntniſſe iſt, die der übrigen Welt verbors 
„gen wäre. Sie haben weder beſſere Naturkuͤndi⸗ 
„ger, Chymiſten, noch Mathematiker. Haͤtten 
„fie aber dieſelben: fo müßte der Orden Gaben 

„ mittheilen, die ein Menſch vorher nicht hatte, 

„ welches die Freymaͤurer ſelbſt leugnen, oder fie 
„müßten mehrere Gelegenheit, Kenntniſſe zu ers 

„ werben, oder eine beſſere Lehrart haben, fie faͤhi⸗ 
„gen Koͤpfen beyzubringen: Allein woher ſollten 
„fie jene haben? Und das letztere, warum ma⸗ 
„chen ſie es zu Befoͤrderung der Gelehrſamkeit 
„nicht bekaunt? Giebt es nicht, und hat es nicht 

„ von jeher große Gelehrte von aller Gattung gege⸗ 
„ben, die nicht im Orden waren? Und wo iſt ein 

„„ Beyſpiel, daß ſelbſt diejenigen, welche es find, 

2 dieſe oder jene Kenntniſſe vom Orden empfangen 
„zu haben vorgegeben hätten? Warum find fie fo 
„undankbar gegen ihre Lehrer? Betrachtet man 
» ihre Schriften: fo dee man, daß fir alle auf 

„ dem 
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Schooße ſitzen, und denen nach Euerm eigenen 
Geſtaͤndniß nichts verborgen iſt, eben deswegen 
auch nicht nach dem allgemeinangenommenen 
Syſtem denken und handeln, ſondern wahr- 
ſcheinlicher Weiſe ganz andere Begriffe von der 
wah⸗ 

„ dem gewöhnlichen Wege entſtanden find. Man 

v hat beobachtet, Verſuche angeſtellt, verglichen, 
„ uͤberlegt und geſchloſſen: alles das kann man auch 
„außer dem Orden, es waͤre dann, daß er eine 

„ befondere Kunſt und Werkzeuge beſaͤße, Ver⸗ 

„ ſuche anzuſtellen, wovon aber nirgends eine 
„Spur if. Kurz! Man wird keine einzige wichs 

v» tige Wahrheit aufweiſen koͤnnen, die von und 
„ in dem Orden erfunden worden wäre. (Dies 
iſt ein ſehr verwaͤgener Machtſpruch. Wie muͤſſen 
wir uns den Mann denken, der in dieſem richter⸗ 
lichen Tone zu uns reden darf? Wie ausgebreitet 
muͤſſen feine Kenntniſſe, wie ſtark feine Beurthei⸗ 
lungskraft, wie außerordentlich und alles umfafs 
ſend ſeine Geiſtesfaͤhigkeiten ſeyn? Aber ich vergebe 

ſie ihrem Verfaſſer, dieſe entſcheidende Sprache; 
denn er ſelbſt geſtehet es an einem andern Orte 
aufrichtig, daß er kein Wort von dem zweyfachen 
Lichte der Welt verſtehe, welches eben der Gegen⸗ 
ſtand der aͤchten Freymaͤurerey iſt, und wovon, 
nach der untruͤglichen Verſicherung der Unbekann⸗ 
ten, in ihren Logen, nicht nur theoretiſcher ſon⸗ 
dern auch praktiſcher Unterricht gegeben wird. Da 

nun eben dieſer erhabene Gegenſtand nicht nur eine 

0 | hoͤchſt⸗ 
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wahren Gluͤckſeligkeit der Menſchen haben. 
Allein iſt wohl eine Verfaſſung moͤglich, die es 
nicht zur Pflicht machte, ſich zu vertheidigen, 
wenn man ſich vor einen Doͤſewicht erklaͤren 
ſieht? Hat nicht vormals der Weltheiland 
L 5. | ſelbſt 

hoͤchſtwichtige, und auf Thatſachen gegruͤndete, 
Wahrheit, ſondern nach der Lehre dieſer Maͤnner 

der Tempel und die unumſtoͤßliche Grundfeſte der 
Wahrheit ſelbſt iſt, welche man bisher auf allen 
Akademien, Univerſitaͤten, Gymnaſien, Philanthro⸗ 
pinen, und ſelbſt auf dem ohnfehlbaren Stuhle 
des Petrus, noch immer vermißte: ſo trift dieſer 
Vorwurf den Orden keineswegs, weil derſelbe 
wirklich viele Schriften herausgegeben hat, woraus 
auch ſelbſt die Profanen Schaͤtze von Wahrheit 
und Erkenntniß ſammeln koͤnnten, wenn ſie woll⸗ 
ten, und das Praktiſche, nun das koͤnnen ſie in 
dem Orden ſelbſt ebenfalls erfahren, wenn ſie die 
noͤthige Anlage und Faͤhigkeit haben. Ich glaube 
uͤbrigens, zu der Vermuthung berechtiget zu ſeyn, 

der Verfaſſer werde bey Leſung dieſer Anekdote 
mein Maaß von Leichtglaͤubigkeit und Einfalt be⸗ 
dauren. Aber ich bitte ihn mit eben der Maͤßi⸗ 
gung, welche er bey ſeinem richterlichen Gutach⸗ 

ten über den Urſprung und Zweck des Ordens faſt 
durchaus beobachtet hat, als Theolog, das vierte 
Buch von Arnds wahren Chriſtenthum uͤber einen 
Gegenſtand zu Rathe zu ziehen, der noch zur Zeit 
uͤber ſeine Sphaͤre hinaus liegt, und welcher das 
groͤß⸗ 
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ſelbſt ſich zu vertheidigen vor gut gefunden, 
wenn ihm ſeine Feinde falſche Abſichten, oder 
irgend ein Verbrechen andichten wollten? Und 
Ihr wolltet Euch dieſer Pflicht geradezu entzie⸗ 
hen? Zwar haben es einige von Euch, auf ſich 
genom —,, 
17 5 Licht uͤber die Theologie ſowohl, als uͤber 
die wichtigſten Theile der Naturlehre verbreitet. 1 
Zudem handelt jedes denkende Weſen nur nach dm ; 
Maaß ſeiner innern Ueberzeugung, und wird auch ö 
nach der Abſicht gerichtet werden, nicht nach dem 1 
PVeſen der Handlung ſelbſt. Da nun eine jede J 
Sache unzaͤhlige Seiten hat, von der man dieſelbe 
betrachten kann: ſo ſetzt es eben kein Wunderwerk 
voraus, Menſchen zu geben, welche mehrere von 
dieſen Seiten kennen zu lernen, entweder groͤßere 
Anlage, oder mehr Gelegenheit und Unterricht ge⸗ 
habt haben, und welche folglich darinne auch gluͤck⸗ 
licher geweſen ſind, als andere, die noch draußen 
ſtehen, und das Licht nur durch Nebel, blendende 1 
Glaͤſer und Mikroſkopien ſehen koͤnnen.) „Viele 
„ Schriftſteller der Freymaͤurer, fährt unſer Herr 
„Verfaſſer fort, floͤßen die Vermuthung ein, 
„daß die geheime Wiſſenſchaft, von der fo viel 
„ Aufhebens gemacht wird, eine Coſmogenie oder 
„„ Entſtehungsgeſchichte der Welt ſey; Denn der 
„ Satz, daß alle Dinge in der Welt ein einiges auo⸗ 
„machen, dieſes ſich ganz in allen Dingen befinde, 
„ und alles wieder in daſſelbige zuruͤckkehre, ſchei⸗ 
„net ſo etwas anzudeuten. Allein es If dies 
0 . 0 ſchwer⸗ 
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genommen, Euere gerechte Sache zu retten. 
Sie haben Bücher geſchrieben, Apologien ver⸗ 
fertiget, Schutzſchriften heraus gegeben, um 
Euch in den Augen der Welt wieder als ehrliche 
Maͤnner zu rechtfertigen. Aber eine einzige 
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menſch⸗ 


„ ſchwerlich die Meynung aller Freymaͤurer, da 


v» nur wenige Schriften dieſe Lehrart führen, ja 


„ einige derſelben ſogar widerſprechen. — — Has 


„s ben die Freymaͤurer aber wirklich noch andere 


„Kenntniſſe, als die wir aus der natuͤrlichen und 


v geoffenbarten Religion von Gott, der Weltſchaf⸗ 
„ fung, der Dreyeinigkeit und der menſchlichen 
V Beſtimmung wiſſen: fo iſt nicht abzuſehen, warum 
„ ſie dieſelben vor andern Meuſchen verbergen, fie 
„ dagegen allen ihren Mitgliedern kund thun, wor⸗ 


„unter doch immer viele ſeyn muͤſſen, denen hieran 
„nichts gelegen iſt, oder die auch weder Faͤhig⸗ 
„ keit noch vorausſetzende Grundſaͤtze haben, um 
„ ſolche Sachen zu verſtehen. — In der hiſto⸗ 
„ riſchen Schutzſchrift von 1738, und auch an ans 


vs dern Orten, wird viel Aufhehens von einem ges 


„beiten Mittel des Ordens gemacht, die Aus⸗ 


„ uͤbung aller Arten von Tugenden dadurch zu bes 


„fördern. Auch wird vieles vom Licht und von 
„ der Vollendung der Freymaͤurer geſprochen, wozu 


ves aber nur Wenige braͤchten. — Sollte man 


„hieraus nicht ſchließen, daß dieſe Freymaͤurer 


„ Schwaͤrmer ſind? Welcher vernuͤnftige Menſch 


nn: 


wird ſich noch einbilden koͤnnen, daß man es bier 


„ Rig 
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menſchliche Schwachheit, welche dieſe Schrift: 
ſteller hie und da uͤbereilte, hat oft alles das 
wieder auf einmal umgeriſſen, was fie mit vie⸗ 
ler Mühe bereits aufgefuͤhret hatten. Wozu 
erniedrigende, beißende Ausdruͤcke, wenn man 


b eine 
„nieden in Beſiegung feiner Leidenſchaften ut 
„Vollendung bringen koͤnne? Oder wenn das auch ö 


„möglich wäre, und die Freymaͤurer dieſes Ges 
„heimniß beſitzen: warum machen ſie ſolches nicht 
e bekannt, da es doch ausgemacht iſt, daß die un⸗ 
„ruhigen Leidenſchaften der Menſchen von jeher 
„ das meiſte Ungluͤck in der Welt geſtiftet haben, 
und noch ſtiften? Machen ſich die Freymaͤurer 
a nicht alles des Boͤſen ſchuldig, das nun noch 
„täglich daher entſpringt, indem fie eigenſinniger 
„Weiſe dies koſtbare Mittel für ſich allein behal⸗ 
„ten? Allein ich finde, daß auch dieſes nur ein 
„bloßes Vorgeben Einiger unter ihnen iſt. — Die 
„Freymaͤurer geben vor, daß der Orden allen feis 
„nen Gliedern Beruhigung und innere Zufrieden⸗ 
„heit verſchaffe, welches aber unſtreitig die groͤßte 
„ Gluͤckſeligkeit iſt. Eben dieſes geſtehen fie auch 
„ der Religion, und zwar vorzüglich der ehriſtli⸗ 
„chen Religion zu. Wir fragen daher: Iſt fie 
„ hiezu hinlaͤnglich, oder iſt fie es nicht? Bejahet 
„ man das erſte: fo kann man dieſen großen Zweck 
„ohne Freymaͤurerey erhalten. Verneinet man es: 
„fo muß das Mittel der Freymaͤurer, die Mens 
„ ſchen zu ihrer natuͤrlichen Guͤte und zur Befolgung 
„ der 
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eine gerechte Sache hat? Lieget es denn immer 
beym Leſer, dieſe Sache ſo, oder anders zu 
ſehen? Iſt wohl jemals nur das geringſte Gute 
durch ein Scheltwort geſtiftet worden? Wird 
der Leſer, deſſen Vorurtheil ohnehin gegen die 
N 5 trif⸗ 
„ der Geſetze der Natur zuruͤck zu bringen, und ih⸗ 

„nen Beruhigung zu verſchaffen, ein vortreflicher 
„Zuſatz zur Religion ſeyn, der die Menſchenliebe 
„auffodert, ihn bekannt zu machen. Man iſt in 
„der That grauſam, daß man dem menſchlichen 

22 Geſchlecht dieſen Schatz vorenthaͤlt. Kann dieſes 
„Mittel neben der Religion beſtehen, ohne ſich 

„ auf dieſelbe zu beziehen: warum ſetzen denn die 

„ Freymaͤurer dieſelbe immer voraus? Sie reden 
„mit einer Waͤrme von dieſer Religion, daß man 

„es ihnen, als ehrlichen Leuten, ohnmoͤglich zu⸗ 
„trauen kann, daß ihre vielen Empfehlungen ders 

v ſelben lauter Spiegelfechtereyen ſeyn ſollten. Es 
„läßt ſich aber kein Mittel denken, das innere Zus 
„friedenheit und Ruhe ohne Religion bewirken 
„koͤnnte. Iſt aber die natuͤrliche Religion allein 
„zulaͤnglich; warum ſagt man es uns nicht, da 
„es in denen heutigen Tagen fo piele andere 
„Leute, und zwar, ohne alle Gefahr, ganz oͤffent⸗ 

„ lich ſagen? Macht dieſes Mittel etwa zu Er⸗ 

„ fuͤllung der natuͤrlichen, oder gar ehriſtlichen 
„Pflichten geſchickter: ſo verdienet es auch von 
„dieſer Seite nicht nur bekannt zu werden, 

„ ſondern es iſt ſogar Pflicht, es bekannt zu ma⸗ 

u chen. 


174 
triftigſten Gründe ſchon um ein Großes das 
Uebergewicht hat, dadurch etwa gebeſſert? 
Oder verrathen dieſe Schriftsteller nicht viel⸗ 
mehr dadurch immer etwas Leeres in ihrem Un⸗ 
terrichte, das ſie mit einem Ausdrucke von die⸗ 
TS Ba: 
„chen. Geht die Abſicht etwa nur auf Zufrieden 
„ heit und Beruhigung in dieſem Leben, welches 
„aber ohnmoͤglich die Abſicht rechtſchaffener Maͤn⸗ 
„ ner, dafuͤr man die Freymaͤurer zu halten hat, 
„ ſeyn kann: fo wäre es dennoch werth, bekannt zu 


„ werden, weil man hiedurch ſchon ungemein viel 


„ Gutes in der Welt ſtiften würde, Die Freymaͤu⸗ 
„rer verſichern zuweilen wirklich, daß ſie nichts 
„mit der Religion zu thun hätten. Aber warum 
„zeigt man uns denn nicht, wie es möglich ſey / 
„ jene, Beruf higung ohne Religion zu erhalten, und 

„ Diefes um fo mehr, da fo viele Menſchen die Res 
„ ligion nicht recht gebrauchen, und alſo auf eine 
„andere Art doch gluͤcklich werden koͤnnten? Denn 

„ dieſe innere Zufriedenheit und Beruhigung iſt 
„ doch wohl das wahre und hoͤchſte Glück des Mens 

„ ſchen, wenigſtens in dieſem Leben, wie ſolches 
„alle Weiſen erkannt haben. Beſtehet nun das 

„Geheimniß des Ordens hierinne: ſo ſollte es bil⸗ 

„lig heraus, und der ſchroͤcklichſte Eid kann Nie⸗ 

„ mand zuruͤckhalten, eine ſolche wichtige Wohl⸗ 

„that der Welt kund zu thun. Die Freymaͤurer 

„ koͤnnten überhaupt alle ihre Geheimniſſe für ſich 

„ behalten, nur dieſes Einzige moͤchten wir 110 
3, Kol]? 
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ſer Gattung doch ausfuͤllen muͤſſen, wenn es 
keine Luͤcke bleiben ſoll? Iſt nicht Sanftmuth 
das einzige Mittel zu uͤberreden, und Heftigkeit 


für den Leſer jedesmal Berechtigung, den Ver⸗ 


faſſer fuͤr einen Schwaͤrmer zu halten? Man 
| | wird 
„ wiſſen, was das namlich für ein Mittel ſey, mo: 


„ durch man ruhig und zufrieden wird, es fen nun 


»in Verbindung mit der natuͤrlichen und ehriſt⸗ 
„ lichen Religion, oder ohne dieſelbe. — Der ein⸗ 
„zige erhebliche Gegengrand wäre, daß es ſchlech⸗ 
„ terdings nicht moͤslich ſey, dies Mittel zu ers 
„ fahren, wenn man nicht in dem Orden waͤre, wie 

„es einige behaupten. Wenn wir nun den Frey⸗ 
„maͤurern, als ehrlichen Leuten glauben: fo ver— 

„ ſteht ſich das nur von der Verſicherung, die fie 
„uns geben, daß ſie in ihrer Geſellſchaft nichts 
„Boͤſes lehren und treiben. Allein in dogmati⸗ 
„ſchen Saͤtzen kann das nicht angehen. Ob etwas 
„möglich oder unmöglich ſey, zu beurtheilen, liegt 
„in dem Bezirk eines jeden verſtaͤndigen Menſchen. 
„Warum ſollten wir Fremde nicht urtheilen koͤn⸗ 
„nen, ob ein gewiſſes Mittel zur Beruhigung des 

„„ Menſchen tauglich ſey, geſetzt auch, daß wir 
„nicht Faͤhigkeit genug gehabt haͤtten, es ſelbſt 

v zu erfinden. Muß man, um ein Gelehrter zu 
„ ſeyn, ein Mitglied einer Akademie der Wiffen: 
„ſchaften werden? Kann man nicht auch ſelbſt auf 
„einem Eyland ein guter Chriſt ſeyn? Und kann 

„man fish. ohne die Freymaͤurerey Ruhe und Zus 

„ frit⸗ 
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wird dabey dieſen Leuten das gute Herz und 
auch vielleicht ihre gerechte Sache nicht ſtreitig 
machen; aber man wird es fuͤr Erniedrigung 
anſehen, ſich von ihnen führen zu laſſen, nach⸗ 
dem ſie ſich ebenfalls zu ſehr von der fehlerhaf⸗ 
| N ten 

v friedenheit verſchaffen, fo fällt wenigſtens auch 
„ dieſer Grund weg, um ſich in den Orden zu ber 
„geben. Kann man es aber nicht, welches doch 

„ der täglichen Estahrung widerſpricht, nun fo muß 

„ man uns übrigen Leuten, und auch dem geſam⸗ 

' „ten Frauenzimmer, als der ganzen Hälfte des 
„s menſchlichen Geſchlechts, wenigſtens nur dieſes 
„Mittel offenbaren, wenn man ſie zum Orden ſelbſt 
„und zu denen übrigen Geheimniſſen auch nicht 

„ zulaſſen will. Oder wenn ſolches unuͤberwind⸗ 
„liche Hinderniſſe hat: ſo muß man doch begreif⸗ 
„liche Urſachen angeben, warum andere verſtaͤn⸗ 
„dige Leute ſolches glauben ſollen, zumal da die 
„Freymaͤurer auf keine Unfehlbarkeit Anſpruch 
„machen, und uns alſo auch nicht zumuthen koͤn⸗ 
„nen, daß wir ihnen eine jede Sache ſchlechthin 
„auf ihr Wort, und ohne alle Beweiſe glauben 

„ ſollen. Die Freymaͤurer ſuchen uns alſo mit 

„ einem eiteln Vorgeben zu taͤuſchen, oder fie find 
„gegen die Welt ungerecht und grauſam. Einige 
„geben zwar vor, daß ſie durch dieſe Bekannt⸗ 

„ machung ſich verrathen würden. Aber wer ſiehet 
„nicht, daß dieſes ungegruͤndet iſt? Durch die 
„Entdeckung eines Geheimniſſes, wodurch man 
„ih 
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ten Seite des Menſchen ſehen ließen. Ich weiß 
auch wohl, daß alles das fuͤr den eifrigen Su⸗ 
cher der Wahrheit von keinem Gewichte zu ſeyn 
pflegt. Von feinem Gegenſtande erfüllt lieſt er 
voll Wißbeglerde über alles dasjenige hinweg, 
was 
» lu hoͤhern Einſichten in die Wiſſenſchaften, zu 
einer vorzuͤglichen Stärke in der Tugend, zum 
» Licht, zur Vollendung, zur Beruhigung und zur 
„Zufriedenheit gelangen ſoll, kann dem Weſent⸗ 
lichen des Ordens ohnmoͤglich etwas benommen 

1 1 werden. Alle uͤbrigen Geheimniſſe moͤgen ſie be⸗ 
| „halten, nur jene nicht, die uns zu unſer aller 
„ Gluͤckſeligkeit fo ſehr zu wiſſen noͤthig ſind. Al⸗ 
„lein leider! haben die Freymaͤurer dergleichen 
HGeheimniſſe ſelbſt wicht, fo ſehr ſolches einige 
bvVuunter ihnen auch verſichern. (Hier haben wir 
abermals ein ſehr kurzes und buͤndiges Urtheil. 
Es iſt gewiß fo»serbar, und faſt hatte ich geſagt, 
Das es aacßerordentlich viel Eigenliebe verraͤth, mit 
ſo vieler Zuverſicht und einer ſo feyerlichen Mine Sa⸗ 
chen zu leugnen, die doch grade gur deswegen, weil 
ſie dem Herrn Verfaſſer ganz unbekannt ſind, ihn 
zu Wendungen nöthigen, welche faſt nicht zu zaͤh⸗ 
len ſind. Gewiß, wenn der Verfaſſer ſchon ſelbſt 
7 im Orden waͤre, wuͤrde er nicht zuverſichtlicher aus 
der Schule ſchwatzen koͤnnen. Aber ich vergeffe, 
daß ich nur abſchreiben wollte, und meine Leſer 
ſelbſt urtheilen zu laſſen verſprochen habe.) „Doch 

1 5 wenn N unſchaͤtzbare Mittel ſchon wirk⸗ 

M „ lich 
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was auf den Gegenſtand, den er ſucht, weiter 
keinen Einfluß hat. Aber wie wenige Menſchen 
ſind bereits Sucher, und wie viele laſſen ſichs 
nicht einmal einfallen, daß es vielleicht auf der 
Oberflaͤche dieſes Planeten noch elwas Wichtige⸗ 
res 
25 lich bekannt märe? und ja, es iſt es! obſchon 
„ ſich die Freymaͤurer ſehr huͤten, uns profanen 
„Leuten davon Nachricht zu geben. Es beſteht in 
„in gewiſſen Bildern und Symbolen, welche eine 
v geheime Bedeutung haben, und erklaͤret werden. 
„Dieſe find es, deren Nutzen ſich nicht bloß auf 
„, die Wiſſenſchaften, ſondern auch ſogar auf ku. 
„gend und Moral erſtrecken fol. Das große Ge - 
, heimniß, die Menſchen vollkommen zu machen, 
„find alfo Bilder, Symbolen und Zeichnungen. 
» Daß idie Freymaͤurer dergleichen in ihren Lo⸗ 
ngen haben, if gewiß, und fie ſagen es auch 
„ ſelbſt. Daß aber kereſt kluge Leute glauben moͤ⸗ 
v gen, daß ſolche Bilder etwas beytragen, um 
| „ Wiſſenſchaften zu erlernen, und in der Tugend 
„ ſtaͤrker zu werden, das iſt uns unbegreiflich. Wir 
| v wiſſen wohl, daß man Kinder und Einfaͤltige 
v durch Bilder unterrichten kann. Wir wiſſen auch, 
e daß die Alten ihre Zuflucht dazu zu nehmen ges 
„ wungen waren. Aber daß man heut zu Tage 
„Manner, die vor dem Eintritt in den Orden es 
„ bereits in Wiſſenſchaften hoch gebracht haben, 
„ durch ein ſolches Spielwerk unterrichten will, 
„ und daß Leute dieſen Unterricht übernehmen, die 
1 an 
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res geben moͤchte, als ihr geliebtes Stecken⸗ 
pferd, auf dem ſie ſich von dem allgemein ange⸗ 
beteten Nichts der Erde berauſcht, ſorgenlos 
und voll Leichtſinn herum tummeln ? Wie fol 
man nun dieſe Ungluͤcklichen nachholen, wenn 
Aa | M 2 man 
» an Einſichten weit unter jenen find, das iſt felt: 
„ fam. Noch ſeltſamer iſt es, daß man ſolche 
„Maͤnner, die laͤngſt ſchon gewohnt find, als 
les mit Verſtand, und nicht mit der bloßen 
„Einbildungskraft zu betrachten, Männer, die 
Halle Gründe der philoſophiſchen und chriſtlichen 
„5 Moral wiſſen, durch Bilder und Allegorien zur 
„Tugend ermuntern will. Und was kommt am 
„Ende heraus? Eine kahle Moral, die man 
„ mit Zwang aus irgend einem Zuge des Bildes her⸗ 

„ guspreßt, und die hoͤchſtens nur bey Einfaͤltigen 
„eine fromme, bald voruͤberrauſchende Bewegung 

„ verurſacht, aber keineswegs tugendhaft machen 
„kann. Wer alſo dieſe herrliche Sachen ſo ſehr 
„als Mittel zur Aufklärung und Tugend anprei⸗ 

„ ſet, will eben nicht durch die ſicherſten Mittel 
„dem Orden Anſehen verſchaffen, oder er iſt ein 
„Schwaͤrmer, welcher glaubt, daß Sachen, die 

„ ihn vielleicht geruͤhret haben, auch andere eben 
„ ſo ruͤhren muͤſſen. — — Worinne beſtehen denn 

„ alſo die Geheimniſſe der Freymaͤurerey? Es iſt 

„ Ungewiß, oder vielmehr ganz unglaublich, daß 
„ber Orden eigentliche Geheimniſſe in den Wiſ⸗ 
, ſenſchaften befigen Toll, Noch unglaublicher iſt es, 
„daß 
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man nicht gleichſam mit ihnen zum Kinde wird 
um ihr Vertrauen ſich zu erwerben? Oder ge⸗ 
hoͤren dieſe etwa nicht in Euerm Plan, ehr⸗ 
wuͤrdige Unbekannte? Habt Ihr Euch etwa 
für die Praͤdeſtination erklaͤrt? Und wenn dieſes 
a, 2 i, 
„daß er ein Geheimniß wüßte, in der Ausübung 
der Tugend es bis zur Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen. Ihre ganzen Geheimniſſe beſtehen darinne, 

„daß ſie erſtlich gewiſſe Zeichen und Ausdrücke 

„haben, woran ſie einander kennen. Zweytens iſt 

„die innere Verfaſſung und Regierung des Or⸗ 

„ dens, wie auch die Art der Austheilung ihrer 
„Wohltbaten, in fo fern ein Geheimniß, wel⸗ 

„ches aber zu wiſſen wohl wenige verlangen 

25 möchten. Drittens haben fie gewiſſe Gebraͤuche 
„in der Loge, bey der Aufnahme der Mitglieder, | 
H uund der Ertheilung der hoͤhern Grade, bey der | 
„Mahlzeit, bey dem Geſundheittrinken, u. d. m. 
„ Dieſes iſt alles, was man mit „ ſa⸗ | 
„gen kann.“ — | 
Dies iſt es, was ich aus der gedachten periodi2 
ſchen Schrift auszugsweiſe hier einzuruͤcken vor 
dienlich erachtete. Der Herr Verfaſſer, ein Mann | 
son großem Eifer für die Sache der chriſtlichen 
| Religion, den er zugleich mit vieler Mäßigung | 
und Beſcheidenheit zu verbinden wußte, hat uͤber⸗ 
haupt bewieſen, daß er ſeinen Gegenſtand gruͤnd⸗ 
lich durchdacht habe, obwohl er vielleicht nicht ſo 
gluͤcklich iſt, den rechten Standpunkt gefunden zu 
haben, 
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iſt, was ſoll denn mit dem uͤbrigen Haufen 
werden? Waͤre es nicht Euerm großen, weit⸗ 
ausſehenden Inſtitute angemeſſener, das ganze 
Geſchlecht der Menſchen gluͤcklich zu machen, 
alle zuſammen zu dem ewigen Urheber ihres 
1 a We⸗ 
haben, woraus dieſe ehrwuͤrdige Geſellſchaft al⸗ 
lein betrachtet werden kann und muß. In ſeiner 
KLleage war freylich keine andere Sprache möglich, 
als die er wirklich gebraucht hat, und wenn der 
Orden in der That keine andern Geheimniſſe hat, 
als welche demſelben hier beygelegt werden: fo 
muß man dem Herrn Verfaſſer vollkommen Bey⸗ 
fall geben, wenn er zu behaupten ſucht, der Orts 
ll den wäre in dieſem Fall entweder kindiſches Spiel- 
werk und laͤcherliche Alfanzerey, oder aus Abſich⸗ 

r ten eingefuͤhrter Betrug, und fein ausgefonnene 
Bosheit. Denn er muthmaßt an einem Orte, daß 

der Zweck bey der ſo haͤufigen Aufnahme in den 

Orden, und die Urſache, warum man fo geheim: 

nißvoll £häte, bloß in der Beluſtigung an der 

Neugierde ſo vieler Menſchen beſtehe, die man 

alle auf einerley Art zu hintergehen das Vergnuͤ⸗ 

gen habe. Doch ich will es denen weiſen Maͤn⸗ 

nern uͤberlaſſen, an die der Held meines Send: . 

ſchreibens mit ſo vieler Waͤrme ſeinen Vortrag 

richtet, dieſe Sache nach ihren erhabenen Einſich⸗ 

ten gehoͤrig auseinander zu ſetzen, wenn ſie Luſt dazu 

haben ſollten. — Am Ende der erwaͤhnten Ab⸗ 

handlung entſcheidet der Herr Verfaſſer noch auf 

eine 
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Weſens zuruck zu führen 2 Und wie licht muͤßte 
das einer Geſellſchaft werden, welche auf allen 
Theilen des bewohnten Erdbodens ausgeſtreuet 
iſt, die ſo unverbeſſerliche Geſetze zur Richt 
ſchnur hat, nach ſo einem erhabenen Zwecke ar⸗ 


beitet, 
eine bündige Art, ob, und unter welchen umſtaͤn⸗ 


den man ſich in den Orden begeben koͤnne, und 


was fuͤr Bedenklichkeiten dabey im Wege ſtehen. 5 
Bey dieſer Gelegenheit handelt er auch vom Eyde, 
der Freymaͤurer, ſpricht von fchröckfichen Verwuͤn⸗ 


ſchungen, fuͤrchterlichen Bildern und Ceremonien, 


von bloßen Degen, Verlierung der Freyheit, 


Furchteinſagung, Betaͤubung u. d. m. Ich bin 
nicht im Stande, zu beurtheilen, was etwa 
Wahres oder Falſches an dieſem wunderlichen Ge⸗ 
ruͤchte ſeyn mag, da ich noch keinesweges ſo gluͤck⸗ 
lich bin, zu dieſer geheimnißvollen Verbruͤderung 
zu gehören, Dem geiſtlichen Stande raͤth er voll⸗ 
kommen ab, ſich in den Orden zu begeben, und 
giebt davon eine Urſache an, welche freylich bey 
Dienern der Religion ihre ganze Ruͤckſicht ver⸗ 
dient, vorausgeſetzt, daß es wahr ſey, wenn die 
Freymaͤurer ein Mittel zu haben vorgeben, die 
Menſchen außer der Religion ruhig und glück 
lich zu machen; denn in dieſem Fall wurde man 
immer gewiß betrogen werden, da es, nach der 
eigenen Bemerkung des Herrn Verfaſſers, ohne 
Religion gluͤcklich zu werben, ſchlechterbings un⸗ 
moͤglich iſt. Anderswo beantwortet er die zwo 

| Fragen: 
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beitet, und welche noch uͤberdas nicht nur das 
moraliſche A ſondern auch ſogar das phyſiſche 
Mittel zur Tugend, oder welches einerley iſt, 
zur Gläcſlgtelt in ihrem Beſitze hat, wie leicht, 


lage ich, muͤßte ihr alles dies werden, wenn es 


M 4 nur 

Fragen: warum ſich fo viele Menfchen von Zeit 
zu Zeit in den Orden begeben, und warum kein 
Mitglied jemals das Geheimniß des Ordens ver⸗ 
5 zathe, Endlich erlaubt er ſich die Muthmaßung, 
dieſes Geheimniß ſey vielleicht ſchon laͤngſt entdeckt, 

nur daß die Freymaͤurer ſolches nicht geſtehen wollen. 
Er rechtfertigt ſodenn ſeine Muth maßung, ſchließt 
aher dennoch mit den Worten: wer kann es wiſſen ? 
Was er übrigens von der ſogenannten Univerſalreli⸗ 
gion meldet, die man nach ſeiner Vermuthung in 
der Freymaͤurerey zu lehren pflege, beweißt in 
der That, daß er dieſelbe gar nicht kenne, ob⸗ 
wohl er tauſend Wendungen macht, und zuletzt 
ein Syſtem heraus bringt, das dem Orden Unehre, 
und dem Verfaſſer ſelbſt Schande machen muß, 
da ſolches den Weltheyland ſogar der Gottheit 
beraubt, welches gewiß dem Geiſte und der Den⸗ 
kungsart des Ordens ſchnurſtracks zuwider iſt. 
Ich will es mit ſeinen eigenen Ausdruͤcken herſetzen. 
„Die gedachte Univerſalreligion, heißt es, kann 
„ ohngefaͤhr nur in folgendem beſtehen: Chriſtus 
„war ein Geſandter Gottes, welcher dem Men⸗ 
„ſchengeſchlechte den richtigſten Weg zur Gluͤck⸗ 
>» feligteit bekannt, oder beſſer bekannt machte, als 
andere, 
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nur darnach angefangen wuͤrde? Gerade jezt 
waͤre vielleicht die allerſchicklichſte Periode zum 
gluͤcklichen Erfolg dieſer großen Unternehmung. 
Nur die Hand der Vorſehung muͤßte es hindern, 
und dann waͤre es freylich en: dagegen 
1 6 . 10 
„ andere, und gewiſſe Pflichten vorſchrieb/ die 
„man beobachten muß, u. d. m.“ Doch unſer 
Herr Verfaſſer muthmaßt nur, und dieſes if an 
ſich ſelbſt weder ſtrafbar noch unerlaubt. Indefen 
kleiden ihm dieſerley Muthmaßungen ſehruͤbel, und 
ſcheinen überhaupt deutlich zu beweiſen, daß er 
mehr Hang und Neigung hat, Boͤſes als Gutes 
zu argwohnen. Wenigſtens iſt zum erſtern, wo 
nicht mehr, doch eben ſo viel Anſchein vorhanden, 
als zum letztern. Es verträgt ſich mit einem gu⸗ 
ten Herzen immer weit beffer, Gutes als Boͤſes 
in denen Handlungen anderer zu erblicken; allein 
bey unſerm Herrn Verfaſſer verhaͤlt ſichs gerade 
umgekehrt; denn es laͤſſet ſich wirklich keine ein⸗ 
zige fchlimme Seite mehr denken, welche er nicht 
in Anſehung des Ordens heraus gekehrt und aufs 
genaueſte beleuchtet hätte, da er hingegen die gu⸗ 
ten nur nachlaͤßig voruͤber gieng, oder doch mit 
den ſchlimmen ſo ſehr verdeckte, daß es ſchwer 
haͤlt, dieſelben gewahr zu werden. Ueberhaupt 
laſſen ſich bey aller der Beſcheidenheit dieſes Man⸗ 
nes dennoch Stellen in ſeiner Schrift entdecken, 
welche dem Geiſte der Maͤßigung zuwider ſind, 
und etwas diktatoriſch laſſen. Gerne möcht ich auch 
ſei⸗ 
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zu ſtreben. Allein iſt es nicht eben dieſe Bor: 
ſehung, welche ſich in Ruͤckſicht auf die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Menſchen mit Euch einerley Zweck 
vorgeſetzt hat, und welche dieſen Zweck oft mit 
25 vielem Eifer durchzuſehen bemuͤhet iſt, daß 
12 M 5 es 
feiner sfr beißenden Ironie N wenn mir 
nicht ſelbſt an einem gewiſſen Orte etwas dem aͤhn⸗ 


ſeiiner Kritik an, wie viel Ueberwindung es ihm for 
ſtet, weder rauh im Ausdrucke, noch ſtrenge und 
poreilig in feinem Urtheile zu ſeyn. Das Bewußt⸗ 
ſeyn dieſer kleinen menſchlichen Schwachheit, die 
uns fo gerne übereilet, und die wir doch fo ſehr 
lliebkoſen, ob wir ſie ſchon als Schwachheit ken⸗ 
nen, war auch vermuthlich die Urfache, daß ſich 
der Verfaſſer am Ende feiner Abhandlung fo auf: 
ſerordentlich verbollwerket hat, daß man ihm 
wirklich faſt von keiner Seite beykommen kann. 
Indeſſen wird ihm jeder friedliebende Biedermann 
dieſe Furcht und boͤſe Sache verrathende Vorſicht 
gerne verzeihen, wenn er bedenkt, daß man mehr 
als Herkules ſeyn muͤſſe, um zehn Millionen 
Menſchen auf einmal die Stirne zu bieten; Denn 
ſo ſtark wird die Zahl der Freymaͤurer angege— 
ben, da ich doch aus ſichern Nachrichten weiß, 
daß die ganze Loge aͤchter Maͤurer oft nur aus 
drey, fuͤnf, ſieben oder hoͤchſtens neun Gliedern 
beſtehet. Weil ich auch nun einmal daran bin: 
ſo Kehl ich mir die Freyheit, noch einige Anmer⸗ 
kungen 
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es ſogar nicht ſelten mit der poſitiven Freyheit 

des Menſchen zu ſtreiten ſcheinet? Von dieſer 

Seite habt Ihr alſo nichts zu befuͤrchten; aber 

von der Seite des Menſchen alles. Dieſes 

ausgeartete Geſchoͤpfe, weſches wieder zurechte 1 

1 

kungen aus dem zehenden Stuͤck der gedachten pr 
riodiſchen Schrift vom Monath Oktober 1779, hier 

einzuſchalten. „Wenn man, ſagt unſer 20 58 N 


„ ſchon verſucht, fie alle für er zu balken 1 1 
„denn es iſt auf keiner Seite mehr Wahrſchein⸗ 
s lichkeit, als auf der andern. Nirgends Beweiſe 
„und Zeugniſſe, nirgends Sachen, die in die der 
5 ſchichte paſſen wollen. Es iſt in der That unbe: 

„ greiflich, wie fie ſich ſolche Hiſtorietten ſelbſt 

es vorſagen koͤnnen; Denn entweder glauben fie, 

s‚folche ſelbſt, oder nicht. Im erſten Fall müßten | 
„ste ſehr leichtglaͤubig ſeyn, welches man von den | 
„vielen Gelehrten, Philoſophen, Geſchichtskun⸗ 
„ digen und Staatsmaͤnnern, die im Orden find, | 
„ doch nicht vermuthen kann. Oder fie müßten | 
„ beffere und ficherere Nachrichten haben, die man 
„den Profanen nicht vorlegen dürfte. Allein 
„welche koͤnnten fie haben? Der zweyte Fall hat 
„ wieder feine Schwierigkeiten. So viele kluge 
„und rechtſchaffene Maurer ſollten ſich ſolche Sa⸗ 
„chen fo oft in den Logen vorſagen laſſen, wovon 
„fie 
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zu bringen der Schöpfer ſelbſt jo viele Mühe 
hatte, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, die⸗ 
ſes iſt es, welches man wie einen Kranken bes 
handeln muß, der ſich geſund glaubt, und den 
ie man zuvor mit aller moͤglichen Gelindigkeit und 
1 Sanft⸗ 
2 e wiſſen, daß fie ungegründet find? Sollten 
die neu Eintretenden fo zum Beſten haben wol; 

„ len, da fie doch wiſſen, daß unter denſelben 
„auch Leute ſind, die eine Geſchichte zu beurthei⸗ 
| ” len verfiehen? Sollten zugeben, daß ſolche Er⸗ 
1 »tählungen gedruckt werden, die doch nothwendig 
5 vin die Hände der Profanen kommen muͤſſen, 
RR welche die Freymaͤurer entweder der Leichtglaͤu⸗ 
u bigkeit oder der Schalkheit beſchuldigen würden? 

\ „ Keins aber laͤßt ſich mit Beſtand von einer fo 
| „ ehrwuͤrdigen Geſellſchaft behaupten. — Es wäre 
iq ein weit ſicherer Weg, namlich nur gar nichts 

v» vom Urſprung des Ordens bekannt zu machen, 
„und ihn ſchlechterdings als ein Geheimniß zu bes 

„ handeln: ſo fiele aller Vorwurf weg. Denn da 

„man andere Dinge nicht ſagt: fo koͤnnte man 
„ Auch dieſes vor ſich behalten. Ueberhaupt fan; 

„gen die Freymaͤurer an, ſeit einiger Zeit ſehr ges 

„ ſpraͤchig zu werden. Sie geben Schriften auf 

„Schriften heraus, und find alſo ſelbſt Schuld 

„ daran, wenn andere fie prüfen, mit einander 

„zufammen halten, und ihren Widerſpruch auf⸗ 

„ decken. Von einem Geheimniß iſt es am beſten, 

u gar nicht zu reden; Denn man verraͤth entweder 
» dis 


=> 


188 


Sanftmuth von der Wirklichkeit ſeines Uebels 
und von der Gefahr, morinne er fich befindet, 
lebhaft überzeugen muß, ehe man ihm bittere, 
aber heilende Arzneymittel reichen kann. Und 
faſt han ich, geſagt, daß ich mich auf! dieſe Art 
ie. 
„die Sache ſelbſ, oder den Ort, wo fie Rec, 

„oder doch wenigſtens feine eigene Schwäche. 2 
»» Haft dürften wir auch die vielen Klagen einiger 
„ Freymſurer ſelbſt hieher rechnen. Sie ſprech 
1 viel von Spielwerk, Taͤndeley, unnuͤtzen Cer 
u monien, Pralerey, Geldſchneiderey, u. d. — 
„Einige ſetzen den Zweck der Freymäurerey in d 8 
„Naturlehre, Alchymie und Verwandlung der 
„Metalle, andere widerſprechen dieſes wieder. 0 | 
„Viele feren den Hauptzweck in die Moral, an⸗ 
„ dere ſagen, daß dies nur ein Nebenzweck ſey, 
„„ U. ſ. w. — Beſſer unten zeigt der Herr Ver⸗ 
faſſer, daß die Freymaͤurer den neu Antretenden 
einen Eyd ablegen laſſen, und von ihm ein Ver⸗ 
ſprechen fodern, wozu ſie nach dem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniß eines ungenannten Mitglieds ſchlechter⸗ 
dings nicht berechtiget ſeyen, und welches auch 
nimmer in Ausuͤbung gebracht werden dürfe, 
wenn fie auch die Gewalt dazu hätten, Selbſt 
Freymaͤurer fprächen von dieſem Eyd, als von eis 
nem plumpen Schroͤcken, und kindiſch angebrach⸗ 
een. Bild des Todes, welchen uͤbertriebenen Spruch 
die Freymaͤurer weder das Recht hätten zu fällen, 


noch zu We Von der Duldung der Frey⸗ 
maurer 
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für eile Geueſung erk gl wollte. Doch ich 
gerathe zu weit! Die Graͤnzen eines Sendſchrei⸗ 

ens, das ich Euch, Theuerſte Menſchen⸗ 
MN reichen wollte, find ſchon weit uͤber⸗ 
chritten, obwohl ich Euch noch ein ganzes Herz 
oll zu fagen hätte. Ich werde mich daher, 
jedoch mit Verdruß, wieder in meine ie verſchwie⸗ 
9 e Höfe zurͤcke ziehen — 


Schon hatt ich mein ige e Be 
1 Ba 4 He 1 ide e 


Welt⸗ | 


"mine ge er anderswo: „Eine Geſellſchaft, 

die dergleichen Geheimniſſe und den Zweck hat, 

5 ſich zu vergnügen, und ihren Gliedern vorzuͤglich 

0 „wohl zu thun, kann an und vor ſich geduldet 

„werden. Sie iſt der Religion nicht nachtheilig, 

„Und in Abſicht auf die Sitten hat ſie ſich ebeu⸗ 

„ falls gerechtfertigt. Was aber den Staat betrift, 

er „ ſo kömmt es auf die Ueberteugung einer jeden 

g „Obtigkeit an, bb ſie dergleichen Geſelſchaften 
f 5 „ohne Nachtheil dulden zu Eöhhen glaubt. 105 

Ich bitte meine Leſer um Verzeihung, daß ich 

fe durch dieſe lange Anmerkung unterbrochen habe. 

Da der Gegenſtand, von dem gehandelt wurde, 

ſo viel Schönes und mit unter auch Richtiges 

ſagt, mit jenem meines Helden in ſo gelauer Ver⸗ 

bindung ſteht, und zugleich das N eueſte iſt, was 

wir davon haben: ſo darf ich mir um ſo mehr 


lümeh 
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Weltweiſen nieder gelegt. Einſam und in mich 
ſelbſt verſenkt, beſchaͤfktigte ich nunmehro meinen 
Geiſt dadurch, daß ich alle die Gegenſtaͤnde und 
Situationen ſtuffenweiſe ins Gedächtniß zurück 
rief, die ich ſo eben mit meinem leſenden Volke 
verlaſſen hatte. Wechſelweiſe unterhielt ich mich 
mit Euch, erhabene Unbekannte, dann wieder 
mit denen Aerzten, endlich mit dem kleinen Hau. 
gen aͤchter Naturforſcher, und hermetiſcher S b a 
ler. Zwiſchen dem Endzweck und dem groß | 
Gegenſtand dieſer Leute getheilt, wog ich ni 
einer zweifelhaften Waage den Beyfall ab, di 
ich von einem jeden derſelben water 
” Weiſe . 
fömeichetn, daß man ihm den kleinen Raum goͤn 
nen werde, den er hier einnimmt. Den Herrn 
Verfaſſer, der mich zu dieſer Ausſchweifung ver⸗ 
leitet hat, bitte ich ebenfalls um Vergebung, wenn 
ich ihm etwas ſtrenge geſchienen haben ſollte. Es 
iſt meine Gewohnheit gar nicht, jemand quer in 
den Weg zu kommen, vielweniger faure Geſichter 
zu ſchneiden, oder vorfetzlich zu beleidigen. Ich 
ſchrieb auch, ganz keine Apologie gegen ſeine vielen 
Muthmaßungen, in welchem Falle ſich freylich 
ſehr viel artiges haͤtte an Mann bringen laſſen, | 
ſondern bloß weil der zuverſichtliche Ton, in dem 
der Autor zu uns Lefern, ſpricht, allerdings ein 
Biß chen frappiren muß, da er doch im Grunde 
weiter nichts als einen Verſuch macht‘, was fi, 
1 wohl etioa von einer Sache ſagen laſſen möchte, die 
zwa 
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Weiſe doch hoffen durfte. Und ſehet! Ohnver⸗ 
muthet finde ich, daß mir noch ein Gegenſtand 
eentwiſchte, der nicht minder von der aͤußerſten 
Wichtigkeit für jeden Forſcher Eueres verborge⸗ 
n Geheimniſſes ſeyn muß, und welcher mich 


thi 5 Erlaubet mir alſo, ehrwuͤrdige Lehrer, 
daß ich Euch noch um einige Minuten Geduld 
t dem demuͤthigſten Herzen hier anflehen darf. 

Erla aubet mir, Euch ſagen zu duͤrfen, was maſ⸗ 

R ich nicht ohne Regung der Traurigkeit und 
eines innigen Betruͤbniſſes in vielen Eurer bekannt 
gewordenen Schriften ausdruͤcklich nieder ges 
ſchrieben finde, daß es nur von Euerm Beyfall, 
N Pr von Euerm Willen, und von Euerm Segen 
I ediglich abhange, ob die Schuͤler dieſer Kunſt 

in ihren vorhabenden Unternehmungen den ge⸗ 
ſuchten Fortgang haben follen, oder nicht, und 

daß es ohne den Einfluß Eueres guͤtigen Wohl⸗ 
wollens ſchlechterdings nicht möglich ſey, weder 

das aufklaͤrende Licht der Gnade noch der 

Na⸗ 


zwar eriftirt, von der er aber, wie er ferbft häns 
ſig geſtehet, weder den wahren Standpunkt kem 
net, noch die noͤthigen Begriffe aufzutreiben weiß. 
Es iſt ſchwer zu geben, was man nicht hat; dieſes 
läßt ſich vielleicht ganz gut hieher anwenden. Wie 
konnte man ſich nun dakuͤber ärgern, wenn man 
nichts erhält? „Doch, warum verwahren wir 
„ uns ſo ſehr, heißt es irgendwo, 1 f. w. ei 


192 x 
Natur finden u koͤnnen. 10 Veſed feyerliche 

Ausſpruch hat, ich geſtehe es, uͤber alle meine 

vorigen Bemuͤhungen und Arbeiten ein gewiſſes 
Mißtrauen gegen dieſelbe verbreitet, das mich 
ganz unfaͤhig macht, mit dem vorigen Feuer 
dar ine W Sehet da einen neue 


neueſten Freymaͤurer Schriften, nämlich in € 
Zubert, Lobreich von Plumenoeks geoffenb 
tem Einfluß der ächten Freymaͤurerey in das a ! 
gemeine? wobl der Staaten, Amſterdam 1779. ob⸗ 
wohl ich indeſſen muthmaße, daß ſolches nur von den 8 
wirklich eingeweihten Schuͤlern dieſes Ordens u 
verſtehen ſey. Nachdem der Verfaſſer bewieſen hat, 
daß weder die heiligen Lehren des Evangeliums, 
und die Beredſamkeit und Eifer geiftreicher Lehrer, 
noch auch die Staͤrke der uͤblichen Landesgeſetze, 
Polizeyordnungen und Strafen, hinreichend ſey, 
durchaus alle Einwohner unſers geſitteten Erdkrei⸗ 
ſes dahin zu bringen, tugendhafte Handlungen 
bloß aus Liebe zu Sott auszuüben, ſo ſagt er 
auf der 50 Seite: „Dieſer Endzweck muß alſo 
„durch ein drittes Mittel erreichet werden. Wir 
» haben daher das rechte Ziel getroffen. Durch die 
. „genauere Kenntniß der Natur und ihrer Kraͤfte 
0 a „tteigen wir, gleich als auf einer Leiter, zu dem 
175 Sitz der hoͤchſten Weißheit auf. Hier zeiget ſie 
„ ſich uns in ihrem vollen Glanze. — Dieſes 
„ Kennt⸗ 
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chen ich durch den Entwurf dieſes Sendſchrei⸗ 
bens hier wage, nicht nur veranlaßt, ſondern 
auch berechtiget hat. Denn wuͤrde ich nicht 
eines der koſtbareſten Geſchenke des Hisimels, 
Zeit, auf eine unverantwortliche Art miß⸗ 
chen, wenn ich ſie für eine Sache zu verwen⸗ 
fortfahren wollte, von der ich es nun mit 
ißheit weiß, daß fie keineswegs weder von 
er Faͤhigkeit, noch von meinem unermuͤde⸗ 
Eifer abhaͤngt? Kann es Euch alſo befrem⸗ 
en, Theure Erhabene, wenn ich hier das 
Zeſtaͤndniß nieder ſchreibe, daß ich es kuͤnftig 
n ganzen Ernſt meinen Händen unterſagen will, 


ſich 


„Kenntniß bringet Reinigkeit der Seele, langes 
„Leben, und zeitliche Guͤter. Wie ſollte denn wohl 
„ein wahrer Freymaͤurer, von fo liebreizenden 
„Seilen der Liebe Gottes gezogen, nicht alle ſeine 
„Kräfte anſtrengen, demjenigen ſich durch fein gan⸗ 
„ ies Leben gefaͤllig zu erzeigen, der ihn mit fo auſ⸗ 
„ ſerordentlicher Gluͤckſeligkeit uͤberhaͤufet hat? Weil 
e aber doch die Tiefe des menſchlichen Herzens uns 
„ ergruͤndlich, und große Gluͤckſeligkeiten die Men⸗ 
„ [chen oftmals mehr von dem Geber alles Guten 
„ zu entfernen pflegen, als daß ſie ſich ihm immer 
„mehr und mehr nähern ſollten, und viele dieſe 
„ herrlichen Geſchenke mehr zu deſſen Beleidigung, 
„als zu feiner Ehre und dem Nutzen des Neben⸗ 
„menſchen gebrauchen: fo hat auch die goͤttliche 
„Weißheit davor geſorget, indem fie unfere wei⸗ 
„fen Meiſter, als ihre Freunde, zu Haushaͤlter 
„über dieſe ihre Geheimniſſe gemacht, und ihnen 
„ die Macht gegeben, uns ſolche zu entziehen, und 
„, unſer Herz mit Blindheit zu ſchlagen. Ohne 
„ihren Segen werden wir nicht von der Fettigkeit 
des Erdreichs en noch von dem z des 
D » In 
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fich weiter mit einem Gegenſtande zu beſchaͤftigen, 
der nach Eurer eigenen Ausſage einem ſich ſelbſt 
uͤberlaſſenen Sucher nicht die mindeſte Ausſich 
und Belohnung verleih't? Ja, es ſey feſte 
ſchloſſen! Mit Ausſchließung aller andern 
hierauf beziehenden Unternehmungen werd 
mich nun Eurer Segnung und Eueres Wol 
lens zuvor würdig zu machen ſuchen, el 
wie bisher auf ein elendes Gerathewohl 
in die offenbare See hinaus ſteche, um u 
Inſel zu ſegeln, welche, wie die Luſtſch 
Feen, nur alsdenn ſichtbar wird, wenn 2 
Seefahrer entweder mit einem magiſchen Bit 
weiſer beſchenket, oder ihn mit einer beſond 
Kenntniß der philoſophiſchen Gewaͤſſer und alle 
darauf herrſchenden Winde, und gefährlicher 
Stellen, Sandbaͤnke und Verderben drohender 
Klippen, und zwar in keinem ſtiefvaͤterlichen 
. | Ä | Maaße, 


„Himmels getraͤnket werden. Durch ihren Fluch wird 
„unfer Acker nichts als Dorn und Diſteln tragen, 
„ Und alle unſre Bemuhungen, ſollten fie auch die 
„ganze Zeit des Lebens gedauert haben, auf ein⸗ 
„mal vereitelt werden. — Wenn dieſe erhabe⸗ 
nen Männer wirklich ein zuverlaͤßiges Mittel har 
ben, ihre Geheimniſſe von den Haͤnden der Unwuͤr⸗ 
digen auf immer zu entfernen: ſo wird es uns 
Profanen nunmehro auch begreiflich, wie es zu⸗ 

ehet, daß ſeit einigen Jahrtauſenden dieſe Ge⸗ 
deimliſſe wirklich noch nie im Beſitze eines Boͤſe⸗ 
wichts geweſen find, folglich das Siegel der Ver: 
ſchwiegenheit auch noch bis dieſen Augenblick voll⸗ 
kommen unverletzt geblieben ſey. 


Anmerk. d. Serausg. 
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Maaße, bereichert. — Ihr habt die erſten 
Stuffen zu Euerm 1 Heiligthum der 
5 Natur zu einer Pflanzſchule fat aller Gattun⸗ 


net, daß Niemand, der nicht zuvor die 
hen Grade mit ihren Prüfungen zu⸗ 
elegt hat, ſich niemals nur die geringſte 
ung machen duͤrfe, mehrere zu erſteigen, 
m Allerheiligſten Eueres prächtigen Na⸗ 
els hindurch zu dringen. Wohlan denn, 


hl Eurer irrenden Mitbuͤrger ſo ſehr am 
n liegt, da Ihr es mit einer ſolchen Wärme 
anget, daß jedermann den Weg zu Euerm 
. geheimnißvollen Lichte finden moͤge: ſo beweiſet 
die Aufrichtigkeit dieſes Verlangens dadurch, daß 
Ihr mich nur zum Mindeſten Eurer Lehrlinge in 

dieſe geheime Schule einweihet! Ihr habt Got⸗ 
tesfurcht, Tugend, Wißbegierde und Beug⸗ 


von Wiſſenſchaften gemacht, und zugleich 


mehr denn ehrwuͤrdige Weiſe! Da Euch 


6. 


ſamkeit zu dem vierfachen Bedingniß geſetzt, 
unter welchem Ihr einem Profanen den Eintritt 


in Euern preiswuͤrdigen Orden vergoͤnnet, ein 


Bedingniß, das die Heiligkeit und den innern 


großen Werth Eurer Abſichten jedem aufrichti⸗ 


gen Forſcher beym erſten Anblick zu erkennen 


giebt. Lange ſchon bin ich von der Wahrheit 
und Richtigkeit dieſer Eurer Vorausſetzung uͤber⸗ 
zeugt geweſen. Staunend habe ich bey einigen 


Gelegenheiten dem glücklichen Erfolg dieſer Eurer - 


großen und von allem Schatten des Eigennutzes 
N 2 weit 
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weit entfernten Bemühungen aus meinem ein⸗ 

ſamen Aufenthalte zugeſehen, und mich ſelbſt, 
fo gut es mir ohne Führer möglich war, zur 
Ausuͤbung dieſer angenehmen und Friede gebähs 
renden Pflichten fähig zu machen mich beſtrebt. 
Ihr habt alſo auch von dieſer Seite kein Hir 
niß zu entkraͤften, wenn Ihr mir Euere heiligen 
= zu Öffnen, Euch guͤtigſt „„ woll t. 


Weise „ um 1115 Eee 111 Nr ER 
beſſer zu verbergen, und die Fähigkeiten Eurer 
Zoͤglinge untruͤglicher kennen zu lernen, theils 
auch Leute, die weder zur Auffaſſung Eurer ge⸗ 
heimen Lehrſaͤtze die noͤthige Organiſation, noch 
zur Ausuͤbung der vorgeſchriebenen Pflichten 
Hang und Staͤrke beſaßen, und denen man doch 
bekannter Urſachen halber den Eintritt in den 
Orden nicht verſagen konnte, mit Nebendingen 
nuͤtzlich zu beſchaͤftigen. Auch iſt mir nicht un⸗ 
bekannt, daß nicht nur die obgedachten Umſtaͤnde, 
ſondern auch noch andere gewiſſe Nebeneraͤug⸗ 


niſſe vielen Graden oder Stuffen Eueres ehrwuͤr⸗ 


digen Ordens ihr Daſeyn gegeben haben, von 
denen vielleicht nach dem eigenen Geſtaͤndniß 
maureriſcher Schriftſteller etliche wirklich ent⸗ 
behrlich waͤren, da ſie nicht ſelten ganz ohne 
Euer Vorwiſſen und Genehmigung entſtanden zu 
ſeyn 
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ſeyn ſcheinen.) Da es Euch aber nicht an der 
Vĩelheit der Glieder, ſondern nur an einer aus⸗ 
5 wählten Zahl gelegen iſt, und Ihr aus dem, 
3 ich bisher in, dem Inhalte dieſes Sendſchrei⸗ 

geſagt habe, diejenige Klaſſe, worein die 
gen Fähigkeiten meines Geiſtes etwa gehoͤ⸗ 
röchten, bereits zureichend erkennet habt: 
rd es Eurem eigenen weiſen Gutfinden le⸗ 
ich uͤberlaſſen, welche Stuffe Eueres erlauch⸗ 
Irdens Ihr meinem Geiſte angemeſſen zu 


obwohl mit der demuͤthigſten Geſinnung 
Lehrlings, dieſes Einzige noch hinzuſetzen 
darf, daß ich naͤmlich bereits zu ſehr mit dem 
Zweck und dem erhabenen Gegenſtand Eueres 
geheiligten Juſtituts ſowohl, als auch Euerer 
geheimen Bearbeitungen bekannt geworden zu 
ſeyn glaube, als daß es mir ferner moͤglich ſeyn 
wuͤrde, mich mit den faden Taͤndeleyen einiger, 
ja ich darf ſagen, der meiſten oͤffentlichen Logen 
befriedigen zu koͤnnen. Sie moͤgen fuͤr den groſ⸗ 
N 3 ſen 


) In dem erfien Theile des flammenden Sterns oder der Be: 
ſellſchaft der Freymaͤurer, von allen Seiten betrachtet, 1779, 
find S. 128. einige vierzig MEN Stuffen mit Namen 
genennt, als „kleiner Auserwählter, Auserwählter von funf⸗ 
„zehn, Auserwählter von neun, Auserwählter der Unbe⸗ 
„kannten, Auserwählter von Perignan, vollkommener Mei⸗ 
» ſter, erlauchter ſymboliſcher Meiſter, Meiſter aus Neu⸗ 
Zierde, erlanchter irrländiſcher Meiſter, Probſt, Richter, 

„ Meiſter von Engelland, Schotte von Montpellier, Schotte 
„don Clermont, Schotte der kleinen Gemächer, Schottiſcher 
„Lehrling, Geſelle, Meiſter, Schotte der drey J., Schotte 
„Jakob VI, ehrwürdiger Logenmeiſter, Ritter bon Orient, 
„Occident, Sonnenritter, Ritter von der goldnen Garbe, 
» Ritter vom Adler, von Norden, vom Pelikan, vom Stern, 
»unumſchrankter Noachite, Maurer von Herodon, Prinz 
„vom Roſenkranz, Großgeweihter der Geheimniſſe, 0 

„ ſchran 


erkennen wollet. Nur erlaubet mir, daß i 


* 
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ſen Haufen ohne Gehirn Aich, fie mögen. ſo⸗ 
80 für den Zuſtand deſſelben nothwendig ſeyn, Br 

icſe Ausgeburten der Neuerungsſucht, des Cie 
1 1 und bisweilen auch des bizarren O 
gefaͤhrs, und der we gen 


Bang vor der 00 ne Raubſucht de 1 M 
ſchen unter duͤſtere Wolken verbergen z ] 
Das alles mag im Ganzen feine Vortheile, 
guten und vielleicht unverbeſſt erlichen Seit 
ben. Allein wenn es kein Verbrechen iſt, 
Empfindung feines eigenen Bewußtſt eyns G c 
tigkeit wiederfahren zu laſſen, und wenn es wo 
if, wie ich mich denn auch feſte davon uber 
zeugt fuͤhle, daß Ihr Euere Schuͤler nur deswe 
gen eine Zeitlang auf der Oberflaͤche der Dinge 
herumklettern laſſet, damit Ihr fie auf das In⸗ 
nere derſelben mit deſto mehr Muße und Sicher⸗ 
heit vorbereitet, oder daſſelbe von ſelbſt hervor 

zu 


a ſchränkter Commendant des Tempels, ei Philosoph, 
2 Phönix, Ritter Kados, Schotte des heiligen Andräas 
„ Von Schottland, und Ritter von Paläſting.“ Die zween 
letztern nennet der Verfaſſer allein wahre Grade, als welche 
in der That das Geheimniß, den Zweck und das Weſen 
der Maurerey enthielten. „Wenn ich, ſagt er ©. 129., file 
s mich ſelbſt auch nicht im Stande wäre, von dem Verdienſt 
»der Wahrheiten zu urtheilen, welche dieſe zwo Klaſſen in 
„ ſich ſchließen: ſo würde ich doch wegen der großen Behutſam⸗ 
„keit, womit man ſelbige ertbeiler, wegen der kleinen Zahl 
„von Perſonen, denen man fie zugeſteht, und wegen der 
„ ſtrengen Wahl, an welche man ſich bindet, die höchſte Mey⸗ \ 
» nung davon haben. Man muß nothwendig Sachen ſehä⸗ 
„gen, die man mit Würde und ohne Entweihung behandeln 
„ſieht. Alles das, was man der Naubſucht der Neugierde 
„Preiß giebt, und wovon die Beſchreibungen in aller Welt 
5 Händen find, zeigt nur nichtige Gegenſtände an, u. ſ. w. 


en d. Her ausg. 
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zu ſuchen, ſie faͤhig und Beger machet, wenn, 
u Tage ich, dieſe Vorausſetzungen mich nicht truͤ⸗ 
gen: ſo koͤnnet Ihr dieſe letzte Aeußerung ohn⸗ 
Br glich für eine Folge von Hochmuth oder Eigen⸗ 
e anſehen, ſondern werdet Euch durch meine 
euherzigkeit gezwungen fühlen, mir die ver⸗ 
jene Sprache, mit der ich die obige Erinne⸗ 
eder zu ſchreiben es wagte, vielmehr frey⸗ 
i verzeihen, und mir Euere vaͤterlichen 
in einer Sache zu reichen, wo ohne Euch, 
jere guͤtige Belehrung, all' mein muͤheſe⸗ 
ngenes Wiſſen gaͤnzlich ſeyn wuͤrde, als 
es nicht. Ja, ich ſehe es zum voraus, 
aß Ihr dieſen für mich fo erwuͤnſchten, und 
Euerm wohlthaͤtigen Charakter fo- angemeffenen 
0 ndſchluß ganz gewiß faſſen werdet. Ach! mit 
bangem Entzuͤcken und einem vor Freude auf⸗ 
huͤpfenden Herzen weine ich dieſem gluͤcklichen 
Tag entgegen. Laſſet fie doch bald, bald Taf 
ſet ſie doch fuͤr mich aufgehen, dieſe voll Sehn⸗ 
ſucht erwartete Sonne! Fuͤhret ihn bald über 
meine noch aͤußerſt verfinſterte Seele herauf, den 
Tag der Aufklaͤrung und des Weisheit verleihen⸗ 
den Lichts! Sehet — mit der aͤußerſten Ge⸗ 
walt muß ich mich von Euch los reißen. O, 
wenn Ihr es ſo lebhaft empfaͤndet, ſo ſtark, ſo 
innigſt fuͤhltet, als es dieſes in meinem Buſen 
klopfende Herz fuͤhlet, wie hart und traurig es 
ſey, mit einer brennenden Wißbegierde und einem 
unwiderſtehlichen Hang zum Forſchen begabt, 
den⸗ 
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dennoch in keinem Winkel der Schöpfung Ruhe 

und Saͤttigung zu finden; wenn Ihr es ſtark ges 

nug empfaͤndet, ſage ich, wie traurig der Zuſtand 
ſey, worinne ſich der Fieberhafte befindet, wenn 
er in der wuͤtendſten Epoche des Paroriſmut 7 
von einem verzehrenden Gluͤhefeuer durchwä 
ſich um das Labſal eines lindernden Naſſes! 
gebens umſieht: fo wuͤrdet Ihr gewiß ken 


er 


i 


Anſtand nehmen, feiner lechzenden Zung . 


einer Schaale voll Eueres unſchaͤtzbaren Le 
waſſers entgegen zu kommen. Doch, ich 
leidige Euch, erhabene, verehrungswuͤrdige Mär 
ner, indem ich in dieſem Tone mit Euch rede 
Iſt es ſchon ein Verbrechen, von dem Redliche 
bloß muthmaßen, daß er die Faͤhigkeit habe, 
nicht redlich zu ſeyn: ſo iſt es in Anſehung Eurer 
vollends Raſerey, oder hoͤchſter Grad von Unge⸗ 
rechtigkeit und Beleidigung, und beyder moͤcht' 
ich um alles in der Welt willen mich nicht ſchul⸗ 
dig machen. Um mich alſo vor dieſer gefaͤhr⸗ 
lichen Klippe ſicher zu ſtellen, will ich Euch, un⸗ 
ſchaͤtzbare Menſchenfreunde, dadurch an mir 
raͤchen, daß ich ohnverzuͤglich, mit einer zwar 
ſich ſtraͤubenden Hand, doch mit feſter Entſchloſ⸗ 
ſenheit den Kiel weglege. Aber — e — 


Ja, es ſey! 


